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Einleitung.

»l

^ossuet sagt in seiner zweiten Weihnachtspredigt und in einer Predigt über Maria
Verkündigung, daß ein an Gedanken reicher Redner sich einer einfachen, dem Fassungsvermögen
seiner Znhörer angepaßten Ausdrucksweise bedient, um eher verständlich zn sein. (8,269'); 11,144).
Er hebt besonders die Schlichtheit in der Redeweise des Apostels Paulus (12.229 ff.; 12,249) und
die Prägnanz der Bibelsprache hervor und sührt als Beispiel an, daß Marias Schmerz ein
schneidendes Schwert genannt wird (11,N27). An anderer Stelle spricht der berühmte Kanzel¬
redner ron den Bildern, mit deren Hilse die heiligen Schriften dem Menschen das Wesen Gottes
näher zu bringen suchen, indem sie ihn mit einer reinigenden Quelle, einem erfrischenden Tan,
einein verzehrenden Feuer oder einer stärkenden Nahrung vergleichen (8,39? f.). Besonders lobt
er, daß der Allmächtige oft der keusche, liebereiche Gatte der Menschenseele genannt wird (8,398).
Der Herr selber habe seinen Kindern seine unvergänglichen Wahrheiten, die in Christo ihren
besten Ausdruck gesunden hätten, in: Laufe der Jahrhunderte dnrch sinnfällige Aeifpiele und durch
Analogien an körperlichen Dingen offenbart (8,400 ff.). So fühlt sich denn auch Vossnet als
Lehrer des Wortes verpflichtet, nach Bildern zu fuchen, um der Gemeinde feine abstrakten Aus¬
führungen recht klar zu macheu (11,306), weist auf den Nutzen von Vergleichnngen hin (11,534;
12,40) nnd fordert das Publikum auf, seiue eigenen Erfahrungen znr richtigen Auffassung der
Rede zu Rate zu ziehen. Er selber will die hohen Wendungen und sonstige Mittel der Rhetorik
aus dem Spiele lassen, dagegen seinen Gegenstand kalt und nüchtern behandeln (8,47). In seiner
ersten Charfreitagpredigt muß er jedoch auch sagen, daß die Bilder einfach fein sollen, und daß
Spitzfindigkeiten in den Fignren das Verständnis eher erschweren als fördern können (9,526), und
gesteht ein, daß den Predigern auch manchmal vorgeworfen werde, ein Vergleich fei nicht treffend
(9,396). Zahlreiche Belege lassen sich aber auch dafür beibringen, daß der große Theologe Bildern,
die er irgendwo entlehnt hat, seine Anerkennung zollt, indem er ihre Vorzüge hervorhebt (8,447;
9,86; 9,440; 10,131; 10,144; 10,260; 11,312; 11,468; 11,522; 12,12). Die Hauptsache bleibt
ihm aber stets die geistige Nahrung, die gereicht werden soll; die zu ihrer Würzuug dienenden
Mittel kommen erst an zweiter Stelle (12,235; 12,363). — Es finden sich in Bossuets Predigten
viele Beispiele bildlichen Ausdrucks, sei es, daß die Trope in Gestalt der einfachen Metapher, fei
es, daß sie in längere Perioden gekleidet auftritt. Hier sollen uns nur die ausgeführten Ver¬
gleichnngen beschäftigen, die auch schon in der Litteratur der alten Völker, besonders bei Homer,
und in ihrer schönsten Dnrchbildnng in Christi Reden eine vorbildliche Rolle gespielt haben. Es
ist klar, daß das Studium dieser poetischen Erscheinung nicht wenig znr Erkundung der kulturellen
VeiHältnisse des Volkes und des Zeitalters beitragen kann, dem sie entsprossen ist.

Unter Vergleichnngen verstehe ich die Ausdrucksweise, iu welcher ein Redner versucht, seiuen
Zuhörern eine Vorstellung zu veranschaulichen, indem er vor ihrem geistigen Ange eine ähnliche
Vorstellung, die einem andern, ihnen wohlbekannten Anschauungskreise entnommen ist, auftreten
läßt. Den zu verdeutlichenden Gedankeninhalt nenne ich den Gegenstand der Vergleichung, die
zur Assimilation herbeigezogene, auf realem Gebiete liegende Vorstellung dagegen das Bild.
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Abschnitt 1.

Übersicht über die Verglcichlmgcn nach den Gebiete«) denen sie entstammen«

l. Mereich der Hlctt«r.

.<. Die leblose Natur.

n) Die Lnft: 1. Die Luft ist an sich nicht leuchtend, sondern empfängt ihre Helligl'eil
stets von neuem durch die Soime, So hängt auch die Seele des Menschen beständig von Gott
ob; sie suhlt, daß er ihr in jedem Augenblick ihre Gerechtigkeit erneuen muß (11,578).

2, Wie ein schädliches Gas sich der Luft beimischt und, ohne daß wir es mit nnscrn
Sinnen wahrnehmen, mit ihr vereinigt in unser Inneres dringt, das es vergiftet, so schleicht sich
Satan unbemerkt in uusere Seele und verdirbt sie (9,14),

d) Das Wasser: 3. Wenn der Tod dem alten Sünder naht, drängt dessen geängstigtc
Seele seine Lippen dazu, heuchlerische Bekenntnisse uud Versicherungen des Glaubens auszusprechen.
Diese machen aber ebenso wenig Eindruck wie das Wasser, welches über einen Stein dahinfließt,
ohne in sein Inneres einzudringen (10,190),

4. Wohlriechendes Wasser kann nur in die Luft steigen, wenn es durch große Hitze in
Dampf verwandelt und als solcher emporgelragen wird. So gelangen unsere Gebete nur zn Gott,
indem sie vom heiligen Geiste, diesem göttlichen Feuer, geläutert und nach oben geführt
werden (10,391).

5. Zur Natur der Quelle gehört es, ihr Wasser fließen zu lassen. In Goites Wesen
liegt es begründet, daß er mit offener Hand reiche Wohlthaten spendet (10,405).

6. Die Reinheit besteht im Fehlen unrein machender Stoffe. Wir nennen rein das, was
ungemischt bleibt, unrein alles, was durch andere Substanzen seine Klarheit und Reinheit einbüßt.
So lange eine Wasserader sich in ihrem Nette so erhält, wie sie dem Felsen entquollen ist, bleibt
sie rein. Reißt sie aber dnrch ihre Schnelligkeit vom Ufer oder Boden ihres Laufes Sand mit
sich, so wird sie trübe und unrein (11,528).

7. Sei der Lauf eines Rinnsals noch so ruhig, sobald man ihn in seiner Bewegung
hemmt, wird seine Schnelligkeit und damit seine Kraft so vergrößert, daß ein reißender Bach
entsteht. Ebenso veranlaßten die Hindernisse, welche die Juden dem Liebeswerke Christi in den
Weg legten, den Erlöser, seine friedliche Gesinnung scheinbar für einen Augenblick in das Gegen¬
teil zu verwandeln (10,415), Man vergleiche 10,296: I« oommlmclumont tnit <>!!<> l',,i^>ic>!llc>nx
8L rni<1it au oonrrnii'!?, cnmmn unn can 3»^bc>r<!<''L sjn! «'ii'i'ito par 1o« <>l)8til«I«8.

8. Ein Sturzbach, der mitten in seinem Bette einen Felsblock trifft, wirft sich ungestüm
auf denselben, um ihn zu zertrümmern. Da der Stein aber zn hart ist, teilt sich das Wasser.
So wütet auch der von Gott abgefallene Sünder, den sein Hochmut hingerisseu hat, gegen sich
selber, weil er sich in seiner Selbstsucht getäuscht sieht, und vergeht in seinen eitlen Wünschen (11,166).

9. Das Wasser eines Sturzbaches behält seine natürliche Beschaffenheit, bleibt Wasser,
auch wenn der Bach unter der Erde verschwindet. So ist der Tod auch nur eine Art Leben,
welches zn Ende geht; im Grunde sind beide gleich uud nicht so verschieden, wie sie von Malern
nnd Dichtern dargestellt werden (9,179).

10. Verstopft man bei einem Bache die Ursprungsquelle, so wird er bald versiegen, weil
der füllende Zufluß aufhört. Wenn das Menschenherz durch weltliche Gindrücke und irdische
Neiguugeu für das Einströmen der göttlichen Gnade gleichsam versperrt ist, so wird es bald für
die Segnungen des Himmels absterben (10,497 f.».



11. Giebt man der Quelle eine andere Richtung, so muß auch ihre Fortsetzung, der Nach,
sich ein neues Nette suchen. Ändert jemand sein Inneres, so werden auch seine Neigungen und
Wüusche ein auderes Ziel haben (9,458),

12. Der Fluß braucht, nm Segen zu spende», seine Ufer nicht zn überschwemmen. Wenn
er sich in seinem natürlichen Lauf hält und ruhig dahinfließt, bringt er auch schon Vorteil, denn
er bewässert seine Ufer und erleichtert den Verkehr. So sollen anch wir Menschen in unsern
Plänen Gutes zu thun uns nicht überheben, sondern in den durch die Umstände gesteckten Grenzen
bleiben (9,328),

13. Die Apostel verdankten ihren Ginfluß auf ihre Zuhörer einer von oben, von Gott,
verliehenen Fähigkeit, die sich in ihrer leicht verständlichen Ausdruckswnse, in der oft ans
Gewöhnliche streifenden Einfachheit ihrer Sprechart äußerte. Wie auch ein in der Ebene
fließender Strom in seiner Schnelligkeit noch vermuten läßt, daß seine Quelle hoch im Gebirge
liegt (8, 181; 12, 234),

14. Wenn man versucht, eine lustig sprudelnde Quelle oder einen Fluß durch fleißiges
Schöpfen zum Versiegen zu bringen, so wird man bald gewahr werden, daß sie unerschöpflich
sind. Ebenso enthält auch Christus iu sich einen reichen, durch keine Leiden zu verzehrenden
Vorrat an Lebenskraft (10, 434).

15. Derjenige ist verständig, der sowohl weiß, welches Ziel er erreichen will, als auch,
wo er haltmachen muß. Wie der einen Fluß gut kennt, der die Furten und auch die ungangbaren
Tiefen weiß (8, 454a,,

16. Trotz aller Verschiedenheit haben doch alle Flüsse das gemeinsame Merkmal, daß
sie aus einer kleinen Quelle entstehen und schließlich im Ozean sich verlieren, wo man keinen
Rhein, keine Donau mehr uuterscheiden kann. So haben auch die einzelnen Menschen einen
unbedeutenden Anfang und verschwinden schließlich, nachdem sie wie die Flüsse auf ihrer
Lebensbahn der eine mehr, der andere weniger Geräusch gemacht haben, in dem großen, alle
gleich machenden Reiche des Todes. Hier ist auch kein Alexander, lein Eäsar mehr erkennbar.
Alle sind Asche (11, 123; 12, 695).

17. Die Ufer eines Stromes erhöhen, um einer Überschwemmung vorzubeugen, heißt
noch nicht, ihn in seinem Laufe behindern; im Gegenteil, er kann dadurch besser seinem natürlichen
Nette folgen. Wir geben unsre Freiheit noch nicht auf, wenn wir sie den göttlichen Geboten
unterwerfen, vielmehr zeigen wir ihr dadurch den rechten Weg (11, 270.)

18. Ein alter Sünder ist durch Rene und Buße ein anderer, besserer Mensch geworden.
Wenn man mm an ihm hier und da noch einige Schwächen eutdeckt, so darf mau daraus noch uicht
den Schluß ziehen, daß er ein Heuchler ist. Wenn der über seine Ufer getretene Fluß beim
Zurückweichen an einigen tieferen Bodenstellen noch Wasserlachen zurückläßt, so folgt daraus
doch auch uoch uicht, daß die ganze Gegend noch überschwemmt sei (9, 279).

18^. Ebenso wie ein übergetretenes Gewässer nicht überall dieselbe Verwüstung anrichtet,
weil seine Schnelligkeit dnrch die verschiedene Beschaffenheit des Geländes hier mehr, dort
weniger gehemmt wird, so hat der Geist der Unduldsamkeit, obgleich er sich in ketzerischen
Strömungen der letzten Jahrhunderte zeigte, nicht in allen Ländern dasselbe Unheil angerichtet.
Denn er ist bald dnrch Furcht, Interessen, Znfälle, Lauue, bald durch Gottes besondere
Schickung in seiner verderblichen Wirkung eingeschränkt worden <l2, 452). ')

19. Stagnierendes Wasser in einem Teiche verdirbt und fanlt. So wird ein Gemüt,
das nicht durch Freude und fchweres Leid, dnrch allerlei Prüfungen bewegt wird, nach und nach
schlecht (10, 572).

20. Wenn man einen Stein in einen Teich wirft, so trifft er nur einen kleinen Teil
der Wassermasse, aber das berührte Wasserteilchen setzt allmählich die übrigen in immer
größer werdenden Kreisen in Bewegung. So ruft eine Leidenschaft im Herzen des Menschen
immer eine neue hervor (11, 534). sDasselbe Bild wird benutzt zur Illustrieruug des Umsich¬
greifens eines Gerichtes (9, 355).f

Vl'U'ü>,' sich Nils 229 l'^äüft.
l'r.',M»rK'ü Pei>pn'K' sind dm Lob- und 8cichm«de» mttwmmcii, P dc>s> die Zah! der



21. Das Meer kann nicht mehr Wogen zeigen, taun nicht verschiedenartiger erscheinen,
wenn es vom Sturme gepeitscht wird, als mannigfaltige Gedanken, Neigungen und Wünsche in
dem geheimnisvollen Innern des Menschen entstehen können (8, 466). Vergl. 8, 472 f.

22. Die Bischöfe wünschen, daß die Freiheiten der gallikanischen Kirche, wie sie in der
pragmatischen Sanktion unter Lndwig lX. im Jahre 1269 festgelegt worden find, wieder mehr
Geltung erlaugeu follen. Durch diesen Wunsch und seine Erfüllung könnte das Ansehen des
Papstes nicht beeinträchtigt werden; im Gegenteil, es würden die Baude zwischen Haupt und
Gliedern der katholischen Kirche nnr dadurch gestärkt. Aber, setzt Bossuet hinzu, auch der Ozean
hat bei aller seiner Fülle doch seine Grenze. Wenn er diese ohne Maß und Halt überschritte, so
wäre die Sintflut da, durch welche das Weltall vernichtet werden könnte (11, 619).

23. Alle Zuleitungsröhren eines Springbrunnens enthalten dasselbe Wasser, aber diejenige,
welche zuletzt den Znfluß aller anderen anfnimmt, nnd ans welcher der Strahl in die Lnft
geschleudert wird, um in das prächtige Marmorbecken herabzufallen, scheint wichtiger und besser
als alle andern Röhren, So vereinigte sich schließlich das Blut der Könige und Patriarchen in
der heiligen Jungfrau wie in einem Segen fpendeuden Kanal, aus dem es als Erlöser der
Menschheit hervorgehen sollte (11,125).

«) Naturerscheinungen: 24. Die Winde säubern die Bäume durch das Schütteln von
nutzlosen Blättern; die Gewitter, welche die Luft in Anfruhr versetzen, dienen dazu, sie zu
reinigen; die Stürme befreien das Meer von Leichen nnd Unrat, indem sie seine Wogen aufs
Gestade jagen. Ebenso trägt die Angst nnd Unruhe des Gemütes dazn bei, es von mancherlei
Schlacken zn säubern (10,572).

25. Der Zoru Gottes wird die Nuchloseu dahinraffen, wie der Wirbelwind den Staub
aufhebt uud in die Lüfte davonführt (8,30).

26. Ein schöner Wintertag, der unerwartet nach trübem, regnerischem Wetter eintritt,
erfüllt die Herzen mit großer Freude. Trotzdem ist einem das anhaltend gnte Wetter der milderen
Jahreszeit bei weitem lieber. So hat Iefus große Freude au neubekehrten Sündern, aber die
Gerechten, die schon lange ihm anhangen, schätzt er doch viel höher (11,69; 12,204-,. Man ver¬
gleiche 12,508).

27. Die Milde des Königs ist den Menschen ebenso angenehm, wie ein Regengnß, der
nach einem heißen Tage mit seinem erfrischenden Naß die verdorrte Erde labt (9,663».

28. Während eines wüteuden Unwetters kann es wohl geschehen, daß der Himmel, der
eben noch von Blitzen dnrchznckt war uud auf die Grde herabzustürzen drohte, plötzlich fich auf¬
klärt und seiue ruhige Heiterkeit wiedergewiunt. So zeigte der himmlifche Vater, als er feine
ganze Strenge gegen seinen Sohn walten ließ, der Menschheit doch bald sein freundliches Antlitz
wieder (10,49).

29. Das Gewitter läßt die Erde erzittern nnd entwurzelt Bänme, aber der Regen
befeuchtet den Boden. Die Furcht vor dem Gerichte reißt auch die bösen Gewohuheiteu uud übleu
Gelüste aus unserer Seele. Die Liebe Gottes jedoch dnrchdringt gleichzeitig gleich dem wohl¬
thätigen Regen unser Inneres (10,261).

30. Das Feuer hat die Eigenschaft, manche Dinge zu erweichen, andere dagegen härter
zu machen. So stärkt und festet auch das heilige Feuer, der heilige Geist, die Herzeu der Gläubige»
gegen das Böse uud läßt sie weich werden in ihren Werken der Barmherzigkeit (10,332s.).

31. Dasselbe Fener läßt das Gold auflenchteu und den Rauch des wertlosen brennenden
Strohs emporsteigen. Dieselben Leiden bringen den Bösen den Untergang und läntern die
Guten (10,238). '

32. Das Feuer hat eine doppelte Wirkung auf das Gold; es prüft dasfelbe und dient
in der Schmelze zn feiner Reinignng. Wahre christliche Tugend wird erst in Leiden und Schmerzen
erkannt und durch Sorgeu und Kummer gestärkt (9,609).

33. Wie man aus dein Aufsteigen einer dünnen Ranchsänle noch nicht auf eiue Feuers¬
brunst zu schließen brancht, so darf man einen reuigen Sünder, an den: noch einige Fehler
entdeckt werden, doch nicht für einen Heuchler halteu (9,279).

33 l. Eine Feuersbruust ist unbemerkt in einem unteren Stockwerke ansgebrochen und
gelangt nach nnd nach bis zum Dache, das es zerstört. So richtet auch der Ehrgeiz in uns
Meuschen verborgen, ohne daß wir uns dessen bewußt werden, große Verwüstungen an, die leicht
znm Untergange führen können (12,79).
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34. Nie eine Flamme von selbst emporznngelt und ihrem Centrum zufliegt, (uergl. 11,312^),
so steigt cuich Marias Seele gen Himmel, ihrer göttlichen Heimat zn (11,312).

<!) Himmelskörper, Tages- und Jahreszeiten: 35, Es ist ein Recht des Fürsten,
seine Wohlthaten über jeden Unterthan in seinem Reiche auszngießen. Die Sonne hat ihren
hohen Platz am Himmel, damit alles nnd alle ans Erden sich ihres Lichtes und ihrer Wärme
erfrenen tonnen (8,334),

36. Wie die Sonne nichts von ihrem Glänze einbüßt, wenn Wolken sie vorübergehend
verhütten, sondern nur die Erde, von welcher der wolkenbildende Wasserdampf emporsteigt, sich
selber schadet, so kann Gottes Majestät durch den Widerstand und das Wüten eines verblendeten
Sünders nicht beeinträchtigt werden, während dieser nur seinen eigenen Untergang beschleunigt
(8,201 f.).

37. Wenn wir auch dem Tagesgestirn den Rücken znkehren, damit unser Gesicht im
Schatten nicht sichtbar sei, verbreiten doch die von allen Seiten zurückgeworfenen Strahlen genug
Licht, um solche Absicht zu vereiteln. Wir mögen immerhin versuchen, der Wahrheit über unser
eigenes Leben zu entgehen, sie weiß uns dennoch zu finden (9,427).

38. Wie die Sonne von Natur ihre Strahlen aussendet, so ist es in Gottes Wesen
begründet, Gutes zu thun (10,405).

39. Die rohesten Körper empfangen einen gewissen Glanz und werden verschönt, wenn
das Licht der Sonne sie trifft. Anch die Seele wird veredelt, wenn sie in Gemeinschaft mit
Gott tritt (10,483).

40. Das Licht, welches auf einen undurchsichtigen Körper fällt, fcheint diesen zu fliehen.
Trifft es einen transparenten Gegenstand, so dringt es in ihn ein, weil seine Beschaffenheit dies
ermöglicht. So mnßte die heilige Iuugfrau neben ihren menschlichen Eigenschaften auch göttliche
besitzen, damit sie den Sohn Gottes zum Zwecke des Fleischwerdens in sich aufnehmen konnte
(11,500- 12,113).

41. Die Sonne, welche sich im Winter scheinbar von uns entfernt hat, belebt bei
ihrer Rückkunft im Frühjahre die ganze Natur wieder. Christus war durch feinen Tod für die
Menfchen verschwunden. Durch seine Auferstehung erfüllte er die Christenheit mit neuem Lichte
des Glaubens (10,163).

42. Der Unterschied zwischen Morgen und Mittag besteht nicht immer darin, daß
während der Frühstuuden der Sturm braust und der Himinel mit regenschweren Wolken bedeckt
ist. Es genügt, daß die Sonnenstrahlen weniger intensiv sind. Es bedarf an Maria nicht der
Sünde, um sie in ihrem Wesen von Jesus zu unterscheiden. Beide sind im Besitze himmlischer
Unschuld. Die der Mutter ist mir schwächer nnd ein Gnadenbeweis Gottes; die des Sohnes ist
machtvoller und ein in seiner göttlichen Nntnr begründetes Recht (11,73 f.).

43. Der Sommer versengt das Krant, welches sich im Winter dem Fruchtbaum gleich
dnntte, weil es ohne Blätter dastand. Das letzte Gericht wird die Ungläubigen und Hochmütigen
verderben, die Anhänger Gottes aber wird es erhöhen (9,176).

44. Ein Baum kann wohl seine Blätter bis spät in das Jahr hinein vor der Unbill
des Wetters bewahren. Der rauhe Winter aber wird ihn doch seines Schmnckes berauben.
Ebenso gelingt es vielen Menschen, den Angriffen des Todes zu entgehen, bis sie doch endlich am
Schlüsse ihrer irdischen Lcmfbahu der Altersschwäche zum Opfer fallen (9,373 f.).

45. Wie die Mondstrahlen die Dinge eher in einem ungewissen Lichte erscheinen lassen,
als daß sie dieselben deutlich sichtbar machen, so ruft das göttliche Licht, Gottes Walten iu uns,
anch mir eine unbestimmte Ahnung des Spenders in unserer Seele hervor (10,570).

II. Dir belebte Natur.

a) Das Pflanzenreich: 46. Wie der Keim, den die Natur in das Getreidekorn
gelegt hat, zu seiner Zeit eine Ähre hervorbringt, die ihrer Mntterähre gleicht, so wird der Geist
des Lebens, den Christus über uns ansgegossen hat, nns allmählich nen gestalten und unserm
Herrn ähnlich machen (10,115).

46'. Umsonst sät man das Korn in die verdorrte Erde und erntet wenig Frucht, wenn
der Regen, diese Himmelsgabe, nicht das durstige Erdreich befruchtet. Ungefähr ebenso verhält
es sich mit der Lebensaufgabe Christi. Auch ihm mußte erst die Gnade Gottes das rechte Gedeihen
geben <12,237).
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47.. Kummer, Sorgen und Thränen sind eine harte Prüfung, in welcher die Menschen-
seele durch Übung christlicher Tilgenden sich stärken nnd vervollkommnen soll. Die Wnrzeln einer
Pflanze dehnen sich ja auch währeud der rauhen Winterszeit aus (10,573).

47'. Die Pflanze kann auf zweierlei Weise eingehen: Sie wird entweder mit Gewalt
dem Boden entrissen, z, B. durch eine Überschwemmung, oder sie vertrocknet, Äußerlich kann sie
noch frisch aussehen, während sie im Innern doch schon abgestorben ist. Ebenso ist es mit der
Tngend, Ihr liebt Billigkeit nnd Recht. Da bietet sich euch irgend ein Interesse dar, oder eine
heftige Leidenschaft packt ench, durch welche eure Gerechtigkeitsliebe heftig bedräugt wird. Eiue
Zeitlaug wehrt ihr euch dagegen, gebt aber schließlich doch zum Schadeu eures Iunern nach.
Euer Rechtsgefühl kann auch dnrch sanftere Mittel, z. B. übermäßige Lobpreisungen, in ench
unterdrückt werden (12,152 f.).

48. Der Tod sucht auf verschiedene Weise unser sich zu bemächtigen. Entgehen wir
dem einen Angriff, so können wir dem andern nicht widerstehen und werden doch schließlich die
Vente des Allbezwingers. An einem vom Sturm gepeitschten Baume kann man Blätter sehen,
die leicht abgerissen werden, andere, die länger Widerstand leisten. Alle aber werden vom Winter
zu Falle gebracht (9,373).

49. Wie man von einem Baum, dessen Blätter nnd Zweige der Wind liebkosend bewegt,
wohl sagt, daß er sich vermöge seiner eigenen Bewegungsfreiheit rührt, so bilden sich auch die
Meuschen, die doch keine wirkliche Freiheit besitzen, den Gennß einer solchen ein, da sie ihre eitlen
Wünsche auf dies oder jenes richten können (9,189).

50. Sind nicht der lebende nnd der abgestorbene Baum im Winter gleich, da sie beide
weder Blätter noch Früchte zeigen? Wann wird man sie den einen vom andern unterscheiden
können? Man muß den Lenz abwarten. Im Frühlinge, wenn an dem einen das sprossende
Grün das erwachende Leben verrät, das im Innern schlummerte, daun wird sie uiemaud mehr
verwechselu. So soll auch der Gerechte, dem das Durcheinander des Guten und Büseu auf Erden
ein Ärgernis ist, sich gednlden bis zum letzten Gerichte, wo eine große Absonderung stattfinden
wird (10.227).

51. Nutzlose Affektionen, die nicht zn bestimmten Entschlüssen in Bezug auf christliche
Lebensführung werden, gleichen den tauben Blüten, welche die Hoffnung des Gärtners tauschen
nnd nicht zn Früchten werden, oder den Früchten, die nicht ausreifen (9,131).

52. Zuerst ist die Frucht grün, und ihre Unreifheit beleidigt den Geschmack, gelangt sie
aber zur vollen Entwicklung nnd Reife, so ist sie gnt nnd schmackhaft. So darf der Sünder,
welcher in sich geht, einige Zeit unsicher und schwach bleiben; er ist erträglich durch die Aussicht
auf gänzliche Bekehrung (9,233).

53. Anfangs ist die Frucht nnreif und von schlechtem Geschmack; wenn sie nicht reif
wird, liegt es nicht an ihr, fondern an einem hindernden Einfluß, Ebenso kann der renige
Sünder, der seine sündhafte Neignng noch nicht ganz nberwnnden, zeitweilig noch Mängel auf¬
weisen, wird aber durch die Hoffuuug auf vollkommene Veffernng entschuldigt (10,186).

54. Trifft ein leiser Stoß eine znr ganzen Reife und Schönheit gelangte Frucht, so
löst sie sich, ohue Schmerzen zn empfinden, vom Baume. Ebenfo mühelos trennte sich die reine,
erhabene Seele Marias vom Körper, nm gen Himmel zu steigen (11,312).

55. Für Saat und Ernte ist die Beobachtung des Wetters von großem Nntzen. Nnd
doch, wer zn ängstlich jeden Windhauch vermeiden will, wird schwerlich den Samen rechtzeitig
ausstreuen, nnd wer ans Furcht vor einigen Wolken von Tag zn Tag mit dem Ginheimsen des
Erntesegens wartet, wird schwerlich seine Scheuern füllen. Dies Beispiel soll lehren, daß oft
Nnentschlossenheit und zu große Vorsicht in menschlichen Dingen schaden (8,475).

56. Ein Dornbusch bietet keinen angenehmen Anblick dar, seine Wnrzel aber ist frei von
Stacheln nnd oft süß; nnd doch ist sie die eigentliche Schöpferin der stechenden Dornen. Ihr
gleicht die Vergnügungssucht. Sie bietet scheinbar nnr Freuden dar, läßt man ihr aber zuviel
Spielraum, so werden aus ihr bald allerlei schlimme Folgen entspringen (9,191 f.),

57. Die Philosophen sagen, der Wein sei nur gefärbtes Wasser, welches beim Durchgehen
durch eiue Rebe infolge feiner Empfänglichkeit für fremde Ginwirknngen gewisse Eigenschaften,
durch die es zum Weine wird, aus der Pflanze in sich aufnimmt. Ebenso verwandelt sich das
Wasser des alten Glanbens in den Wein des neuen Bundes, indem es durch Christinn, den
wahren Weinstock des ewigen Vaters, seinen Weg nimmt (8,403 f.).
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58. Eine Rebe, in deren Nähe eine Hecke gepflanzt ist, kann wohl eine Ranke durch diese
wachsen lassen. Wenn dann die Weinlese kommt, kann sich leicht eine gute Traube inmitten des
unfruchtbare!, Strauches sindeu. Die Hecke trägt also scheinbar diese köstliche Frncht, die ihr dennoch
nicht gehört, sondern immer ein Erzeugnis der Nebe bleibt. Der Altar Christi und der Apostel,
den die Prediger einnehmen, ist eine heilige Weinrebe. Die Lehre der schlechten Prediger gleicht
der Ranke, welche ihre Frucht an der wertlosen Hecke zeitigt. Diese Lehre darf man nicht «er¬
achten, weil sie aus wenig berufenem Munde kommt, trotz dieses Umstandes stammt sie doch von
Gott (9,393 f.).

59. Ein kluger Gärtner entfernt zur rechten Zeit von einem Frnchtbaume nicht nur die
abgestorbenen Zweige, sondern anch die überflüssigen, schädlichen Triebe. So vernichtet Gott in
uns nicht nur die bösen Gelüste, er hemmt anch oft die unnützen Wünsche (10,455).

60. Wenn man die Rinde eines Baumes öffnet, um ein fremdes Reis aufzusetzeu, so hält
anfangs nur die Rinde Baum und Reis zusammen; nach und nach nimmt der Stamm den Fremdling
als Glied in sich anf, ernährt ihn, verwächst mit ihm. Eine Trennung besteht nicht mehr, sie
sind gleichsam miteinander versöhnt. So soll anch der Mensch, wenn auch gegen seinen Willen, dem
Feinde sein Herz öffnen, ihm Gntes erweisen. Die Früchte dieser Einigung werden nicht fehlen (8,525).

61. Der Reiche, welchen eine Krankheit verhindert, seine Schätze zu genießen, gleicht dein
Manne, der in einem köstlichen Garten keine Frucht genießen, ja nicht einmal eine Blume pflücken
darf (10,454).

62. Wenn wir es schon für eine Niedertracht halten, daß jemand mutwillig auf unserm
Acker das erste Grün zerstört, weil es die Hoffnung auf reiche Ernte birgt; wenn wir es als
grobe Schädigung empfinden, daß in unserm Garten eine junge Pflanze vernichtet wird, die zahl¬
reiche Früchte für die Zukunft versprach: welchen Schaden fügen wir dann erst uns selber, der
Kirche und Gott zu, wenn wir den heiligen Geist in nns ausrotten uud die göttliche Guade
verachten! (10,135 f.).

62'. Welche angenehme Unterhaltung hat man, wenn man beobachtet, wie die Werke
der Natur allmählich ihrer Vollkomineuheit entgegenstreben! Was für ein Vergnügen empfinden
die Menschen, zu sehen, wie ein von ihnen gepfropftes Reis gedeiht) wenn sie das Wachstum des
Getreides, das Fließen eines Baches verfolgen, wenn sie aus einem schwachen Rinnsal nach und
nach ein Fließ, einen Bach, einen Strom werden sehen! So ist es auch ein heiliges und
unschuldiges Vergnügen, zu betrachten, welche Fortschritte die Liebe zu Gott in einem Menschen¬
herzen macht (12,216).

>') Das Tierreich: 63. Die Natur hat die bedrängten Tiere gelehrt, den Kopf zu
verbergen, wenn der übrige Körper den Angriffen der Verfolger ausgesetzt ist. Wir Meuscheu
aber setzen den Verstand, die Seele in uns, die von Natur aus gegen die schlechten Einflüsse
der Welt geschützt ist, den irdischen Lockungen nur zu leicht aus (8,48).

64. Nähert man sich einem Igel, von dem man vorher Kopf, Rumpf und Gliedmaßen
wohl unterscheiden konnte, so verwandelt er sich zu seinem Schutze schnell in eine stachlige Kugel,
an der keine Einzelheiten mehr zu entdecken sind. Ebenso verhält es sich mit einem Sünder.
Ist er unbeobachtet, so treten an ihm alle seine Schliche, bösen Pläne und Fehler deutlich zu
Tage. Will ihn aber jemand durch Vorhaltungen zum Bessern bekehren, so verkriecht er sich
gleichsam hinter allerlei Ausflüchten, verbirgt seine Fehler, beschönigt seine Untugenden (9,432),

65. Wenn der zum Überfall auf eine Schafherde bereite Wolf die bewaffneten Hirten mit
ihren Hunden sieht, so zieht er sich vorläufig trotz seines großen Hungers zurück. Dadurch wird
aber seine Wut, seiue Neigung zu blutigem Morde nicht verringert. Die Furcht unterdrückt also
für eine gewisse Zeit die schlechten Neigungen, auch beim Menschen; ganz ausrotten kann sie
dieselben nicht. Beseitigt man dies hemmende Hindernis, so nimmt die böse Lust ihren Weg zu
dem gesteckten schlimmen Ziele wieder auf (10,301 f.).

65'. Wie der Adler, möge er hoch in der Luft dahiusegeln, möge er sich auf einen
Felsen niedergelassen haben, seine scharfen Blicke überall hinsendet, sodasi keine Beute seinem
Angriffe entgehen kann, ebenso sicher traf der große l'mi«!^ den Feind, mit derselben Energie
verfolgte er im Felde jeden Vorteil (12,623).

65-. Die großen Meerfische durchschneiden zwar die Wogen mit viel Geräusch, hiuterlassen
aber doch keine Spur im Wasser. So vergehen in der Welt spurlos Macht uud Ansehen, die
doch auch oft große» Lärm und ungeheure Aufregung hervorrufen <12,10).
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65'. Wenn schönes Wetter ist, fliegen die Bienen aus, nm mit dem süßen Nlütentan
beladen in den Korb znrückznkehren. Ebenso eilen die Christen an hohen, den Märtyrern gewid¬
meten Festtagen in die Kirchen, um sie, voll von dem Vorbild ihrer hohen Tugenden, zu ver¬
lassen (12,317).

II. Zcrs menschliche <Foben.

^. Der menschliche Körper.
66. Der menschliche Körper besteht durch die Thätigkeit jedes seiner Teile. Gr ist voll¬

kommen und gesund, wenn alle Sinnesorgane, alle Glieder in der von der Natnr ihnen vor¬
geschriebenen Weise ihre Pflicht thun. Ebenso verhält es sich niit der Kirche. Je besser ihre
Diener, jeder in seinem Amte, thätig sind, desto vollkommener ist sie (11,527).

67. Die einzelnen Körperteile nehmen aus der Nahrung, die vom Magen verarbeitet ist,
diejenigen Stoffe in sich anf, die sie znm Bestehen nötig haben. Unsre Seele würde zu Grunde
gehen, wenn der heilige Geist in ihr nicht einen Hunger nach den ewigen Wahrheiten wachriefe (8,398).

6?l. Der Verstand leitet die Gelüste des Körpers, der mit ihm eins ist, so daß jedes
Organ in gewissem Maße an dem Verstand insofern Anteil hat, als es sich ihm nuterwirft. Ebenso
lenkt das Fleisch gewordene Wort die Menschheit, d. h. der Mensch empfängt etwas von der
Göttlichkeit Christi (12,282 f.).

68. Der Körper, der nicht fleißig gerührt uud bewegt wird, sammelt allmählich allerlei
Krankhcitsstoffe an. Wenn das Herz nicht Knmmer uud Leid über sich ergehe» lassen muß, nimmt
es leicht schlimme Gewohnheiten und sündhafte Gelüste in sich auf (10,572).

69. Wozu würde es führeu, wenn alle Glieder des Körpers dieselbe Fnnktion ausüben
wollten? Jedes von ihnen muß zu seiner Zeit in der ihm zukommenden Weise thätig sein. So
soll auch im Kloster Gehorsam nnd Unterwürfigkeit herrschen, denn sonst würde Unordnung und
Verfall des Ganzen eintreten (10,544).

70. Man soll die Wohlthat allen zu gute kommen lassen, wie anch die Nahrung, welche
der Mensch in sich aufnimmt, sich auf alle Teile des Körpers verteilt. Nähme jedes Organ seine
Nahrung für sich, unabhängig von den andern, ein, so entstände daraus Verwirrung und Unord¬
nung. Daher hat die Natur dem Menscheil einen Mund zur Aufnahme der Speise für den ganzen
Körper gegeben. Wie die Glieder sich gegenseitig nnterstützen, so sollen anch wir Menschen
einander beistehen (8,69).

71. Der irdische nnd vergängliche Körper nährt sich nur von dem, was er in sich auf¬
nimmt. Deshalb hat ihm Gottes Weisheit die znr Nahrungscmfncchme nötigen Organe gegeben.
Sollte unsere unsterbliche Seele nicht anch ihre Werkzeuge habeu, um das Gute, das sie erstrebt,
sich anzueignen? (11,462).

72. Die Seele soll ihre Nahrung nnr aus Gott schöpfen. Wendet sie fich von ihm ab,
und gewinnen irdifche Dinge in ihr die Oberhand, fo kränkelt sie. Auch eiu Meusch muß hin¬
siechen, der nur kraft- uud faftloses Fleisch genießt (10,381).

73. Wie die Natur die Augeu an die höchste Stelle des Körpers gesetzt hat, damit sie
um so besser uns als treue Führer geleiten und Hindernisse ans unser», Wege erkennen, so hat
die Vorsehung die Vernunft als Wächterin in unfere Seele gepflanzt, damit sie über unsern Weg
zum Heile wache (8,470).

74. Schwache Augeu sehen nicht besser, auch wenn die Sonne Heller als vorher scheint,
oder wenn Fackeln angezündet werden. Die geistigen Augen der Apostel erkannten die Wahrheiten
des Evangeliums nicht, obwohl sie ihnen oft vorgehalten wurden. Diese Augen waren eben durch
die Unwissenheit geschwächt (8,445 s.).

75. Reißt man ein Haar von einem schon ziemlich kahlen Kopfe oder von einem mit
dichtem Haarwuchs bedeckteu Schädel, stets bleibt der Schmerz derselbe, weil ja die Haare dort
und hier dieselbe Wurzel haben. So empfindet der Reiche ebenso gut wie der Arme großen
Kummer über jedes Bißchen, das sie von ihrem Gute verlieren, denn beide hingen mit gleicher
Liebe an ihrem Besitz (9,181).

76. Wie der Körper eine gewisse Kenschheit besitzt, die durch Geilheit vernichtet werden
kann, so hat anch die Seele ihre Reinheit, die Lobsprüche von anderer Seite oft schädigen
können (9,577).
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58. Eine Rebe, in deren Nähe eine Hecke gepflanzt ist, kann wohl eine Ranke durch diese
wachsen lassen. Wenn dann die Weinlese kommt, kann sich leicht eine gnte Traube inmitten des
unfruchtbaren Strauches siudcu. Die Hecke trägt also scheinbar diese köstliche Frucht, die ihr dennoch
nicht gehört, sondern immer ein Erzenguis der Nebe bleibt. Der Altar Christi uud der Apostel,
den die Prediger einnehmen, ist eine heilige Neinrebe. Die Lehre der schlechten Prediger gleicht
der Ranke, welche ihre Frucht an der wertlosen Hecke zeitigt, Diese Lehre darf man nicht «er¬
achten, weil sie aus wenig berufenem Munde kommt, trotz dieses Umstnndes stammt sie doch von
Gott (9,393 f.).

59. Gin klnger Gärtner entfernt zur rechten Zeit von einein Fruchtbanme nicht nur die
abgestorbenen Zweige, sondern auch die überflüssigen, schädlichen Triebe. So vernichtet Gott in
uus nicht nur die bösen Gelüste, er hemmt anch oft die unnützen Wünsche (10,455).

60. Wenn man die Rinde eines Banmes öffnet, um ein fremdes Reis aufzusetzen, so hält
aufaugs nnr die Rinde Baum nnd Reis zusammen; nach und nach nimmt der Stamm den Fremdling
als Glied in sich auf, ernährt ihu, verwächst mit ihm. Eine Trennung besteht nicht mehr, sie
sind gleichsam miteinander versöhnt. So soll auch der Mensch, wenn auch gegeu seinen Willen, dem
Feinde sein Herz öffnen, ihm Gutes erweisen. Die Früchte dieser Einigung werden nicht fehlen (8,525).

61. Der Reiche, welchen eine Krankheit verhindert, seine Schätze zu genießen, gleicht dein
Manne, der in einem köstlichen Garten keine Frucht genießen, ja nicht einmal eine Blnme pflücken
darf (10,454).

62. Wenn wir es schon für eine Niedertracht halten, daß jemand mutwillig auf uuserm
Acker das erste Grün zerstört, weil es die Hoffnung auf reiche Grute birgt; wenn wir es als
grobe Schädigung empfinden, daß in unfern» Garten eine jnnge Pflanze vernichtet wird, die zahl¬
reiche Früchte für die Zukunft versprach: welchen Schaden fügen wir dann erst uns selber, der
Kirche nnd Gott zu, wenn wir den heiligen Geist in uns ausrotten und die göttliche Gnade
verachten! (10,135 f.).

62'. Welche angenehme Unterhaltung hat man, wenn man beobachtet, wie die Werke
der Natur allmählich ihrer Vollkommenheit entgegenstreben! Was für ein Vergnügen empfinden
die Menschen, zu sehen, wie ein von ihnen gepfropftes Reis gedeiht, wenn sie das Wachstum des
Getreides, das Fließen eines Baches verfolgen, wenn sie aus einem schwachen Rinnsal nach uud
uach eiu Fließ, einen Bach, einen Strom werden sehen! So ist es auch eiu heiliges uud
nuschuldiges Vergnügen, zu betrachten, welche Fortschritte die Liebe zu Gott in einem Menschen¬
herzen macht (12,216).

>>) Das Tierreich: 63. Die Natur hat die bedrängten Tiere gelehrt, den Kopf zu
verbergen, wenn der übrige Körper den Angriffen der Verfolger ausgesetzt ist. Wir Menschen
aber setzen den Verstand, die Seele in nns, die von Natur aus gegen die schlechten Einflüsse
der Welt geschützt ist, den irdischen Lockungen nur zu leicht aus (8,48).

64. Nähert man sich einem Igel, von dem man vorher Kopf, Rumpf und Gliedmaßen
wohl unterscheiden konnte, so verwandelt er sich zn seinem Schutze schnell in eine stachlige Kugel,
an der keine Einzelheiten mehr zn entdecken sind. Ebenso verhält es sich mit einem Sünder.
Ist er unbeobachtet, so treten an ihm alle seine Schliche, bösen Pläne und Fehler deutlich zu
Tage. Will ihn aber jemand durch Vorhaltungen zum Bessern bekehren, so verkriecht er sich
gleichsam hinter allerlei Ausflüchten, uerbirgt seine Fehler, beschönigt seine Untugenden (9,432).

65. Wenn der zum Überfall anf eine Schafherde bereite Wolf die bewaffneten Hirten mit
ihren Hunden sieht, so zieht er sich vorläufig trotz seines großen Hungers zurück. Dadurch wird
aber seine Wut, seine Neigung zn blutigem Morde nicht verringert. Die Furcht unterdrückt also
für eine gewisse Zeit die schlechten Neigungen, auch beim Menschen; ganz ausrotten kann sie
dieselben nicht. Beseitigt man dies hemmende Hindernis, so nimmt die böse Lust ihren Weg zn
dem gesteckten schlimmen Ziele wieder auf (10,301 f.).

65l. Wie der Adler, möge er hoch in der Luft dahinsegelu, möge er sich auf einen
Felsen niedergelassen haben, seine scharfen Blicke überall hinsendet, sodaß keine Beute seinem
Angriffe entgehen kann, ebenso sicher traf der große Cun<!i> den Feind, mit derselben Energie
verfolgte er im Felde jeden Vorteil (12,623).

65-. Die großen Meerfische durchschueiden zwar die Wogen mit viel Geräusch, hinterlassen
aber doch keine Spur im Wasser. So vergehen in der Welt spnrlos Macht nnd Ansehen, die
doch auch oft großen Lärm und ungeheure Aufregung heroorrufen (12,10».
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87. Christus verschafft dem Menschen, den er liebt, um ihn im Glauben zn üben und
zu stärken, viele Aufregungen und Schmerzen, damit seine Kräfte nicht erschlaffen. So übt auch
ein Vater feine Kinder im Spiel, Er läßt sich uon ihnen hafchen, entschlüpft ihneu, kommt auf
sie zugeeilt, wendet sich wieder zur Flucht, überfällt sie, läßt sich uon ihnen unversehens überraschen.
So entlockt er ihnen manche Thräne der Enttäuschung, um sie doch schließlich durch eine süße Gabe
für ihre Ausdauer zu belohnen (10,572).

88. Die Kinder wollen alles haben, was sie bei andern sehen, und was ihnen gefällt.
Im Zorn rötet sich dann ihr Gesicht, sie schreien uor Ungeduld, sie glauben, daß ihnen alles
gehört. Ob der gewünschte Gegenstand für sie nützlich oder schädlich ist, thut nichts zur Sache.
Sie sehen nur den Glanz der Stahlklinge, an ihre Schneide denken sie nicht. Ihre Schwäche aber
läßt nicht zu, daß sie sich des Dinges bemächtigen. So treibt die Habsucht den Menschen, zn
erstreben, was ihn reizt. Hindert das Kind die körperliche Schwäche an der Befriedignng seines
Wunsches, so ruft dem Menschen der Verstand ein energisches Halt zu (8,488).

89. Wenn die Kinder durch irgend etwas erschreckt werden, so suchen sie schleunigst Schutz
an der Brust der Mutter. So sollen auch wir Christen uns auf der Flucht vor dem Bösen im
Gebete dem himmlischen Vater in die Arme werfen (9,18),

90. Wenn man ein Kind mit einem Schwerte spielen sieht, soll man nicht warten, bis
es sich damit verletzt hat, um ihm die Waffe fortzunehmen. Man muß die Augen offen haben
gegen die Verlockuugen der Welt, bevor sie einem Schaden zugefügt habeu (10,242).

90'. Die Thränen des betrübten Vaters, der die Verirrnngen seines mißratenen Sohnes
bejammert, reden zu diesem eine viel eindringlichere Sprache, als spitzfindige und überdachte Er¬
mahnungen, mit denen jener ihn von feinen Sünden zu überzeugen bemüht sein könnte. Ebenso
sollte man versuchen, die Abtrünnigen durch Beispiele helfender Barmherzigkeit und wahren Mit¬
gefühls in den Schoß der Kirche zurückzuführen, aber nicht durch spitzige ^-treitreden (12,85).

91. Die christliche Tugend gleicht einer sittsamen, keuschen Jungfrau. Wie diese soll sie
in der Abgeschlossenheit uon den schädlichen weltlichen Genüssen erzogen weiden, soll sich nicht in
Theatern und Gesellschaften zeigen, soll untcr den wachenden Augen des Vaters im Hause wirken (9,l47),

92. Wie es lächerlich ist, in einem Hause eiueu aumaßenden Diener zu sehen, der ans
feine G'nossen mehr Einfluß besitzt, als der Herr auf ihn und jene, fo ist es unwürdig, daß im
Menschen, wo die Leidenschaften Sklavinnen der Vernunft sein sollen, eine vorherrschende Neigung
mehr Macht auf die andern Gelüste ausübt, als die Vernunft, welcher alle Triebe Unterthan fein
follten (9,457).

(?. 3ns öffentliche Leben.

ll) Lehren und Lernen: 93. Christus belehrt uns fortwährend über alles, was nns
umgiebt. In der Schrift steht, daß er hinter uns hergeht wie ein Lehrer, der feinem Schüler
folgt und ihn über den richtigen Weg belehrt (9,9U).

94. Christns kann nichts aus eigener Macht vollbringen, sondern Gott zeigt ihm alles,
was er thut. Der Sohn lernt, indem er dem Vater zuschaut. Der Lehrling unterrichtet sich ja
auch am besten, wenn er der Arbeit des Meisters mit Aufmerksamkeit folgt (10,363).

d) Fertigkeiten: 95. Beim Schreiben gestaltet nicht nur die Hand die Buchstaben,
sondern auch die Feder ist von großem Einfluß auf das Aussehen der Schrift. Die Hund ist die
treibende Kraft, die Feder nur das von ihr bewegte Werkzeug. ^>o ist es aber nicht bei der
Thätigkeit Gottes nnd seines Sohnes. Beide handeln gleichartig, mit gleicher Macht und gleicher
Weisheit (10,364).

96. Durch das bloße Aufhören mit Schreiben tilgt man das Geschriebene noch nicht ans.
Um die Schrift zu vernichten, mnß man sie entweder ausstreichen oder das Papier zerreißen. So
genügt das Nichtmehrsündigen nicht, um die begangenen Fehler zu beseitigen, wir müssen unsere
Schuld durch Reue und Buße abtragen (9,440).

96'. Wenn ich beabsichtige, das von mir Geschriebene schließlich durch einen Strich wieder
zu vernichten, warum gebe ich mir erst die Mühe zu schreiben? So ist auch das lange Leben
dem kurzen gleichwertig gemacht durch den Tod, der doch das eine wie das andere, das inhaltsvolle
wie das thatcnarme, mit einem Schlage endet (12,684).
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97. Schwimmt man mit dem Strome, so erscheint die Anstrengung nur gering, und man
hat das angenehme Gefühl, daß man sanft dnhingetragen wird. Sobald man aber in entgegen¬
gesetzter Richtung schwimmt, so merkt man den Druck nnd die schnelle Bewegung des Wassers.
So ist es auch nicht verwunderlich, daß der Menscb in einem müßigen Leben, das nicht durch die
Mühe um das himmlische Jenseits getrübt wird, nichts von dem Widerstaude uud der hiudcrudeu
Gewalt der Begierde mertt (10,293>

c>. Der Verkehr mit den Mitmenschen: 98. Gin in Not Befindlicher erbittet unsern
Beistand, wir erleichtern ihm nach Kräften sein Los; voll Furcht kommt er bald wieder als Bitt¬
steller zu uus. Wir helfen ihm wieder wegen seiner offen sichtbaren Notlage und wegen seiner
Bescheidenheit, Es erscheint dann einer, der sich aufdringlich benimmt; wir weisen ihn unter
Entschuldignngeu ab, da er uus durch sein anmaßendes Wesen lästig fällt. Wie jener findet der
reuige, Verzeihung erbittende Mensch bei Gott Gehör und Hilfe, während der hochmütige, immer
wieder rückfällige Sünder, gleich dem zweiten, schließlich nicht mehr ans Erhörnng rechnen darf (11,144».

99. Eine hochstehende Persönlichkeit, die von dem niederen Volke wegen ihres glanzvollen
Auftretens angestaunt wird, macht sich leicht durch ein herablassendes Benehmen beliebt, ohne
dadurch ihrem Ansehen zu schaden. So entkleidet sich Gottes Majestät ihrer Erhabenheit, nm sich
dem schwachen Menschen freundlich zu nahen und ihm neuen Mut einzuflößen (8,269 f.).

100. Eiu vornehmer Mann, der mit allem Glanz und äußerem Schein der Macht
umgeben ist, versetzt durch sein ganzes Auftreten das gewöhnliche Volk so in Erstaunen, daß es
sich ihm nicht zu nahen wagt. Plötzlich steigt er von seinem hohen Standorte herab, zeigt sich
dem armen Mann zugänglich, nimmt sogar mancherlei von dessen Lebensweise an uud gewiuut
so die Gemüter aller für sich. So erniedrigt sich auch die göttliche Weisheit, indem sie den
materiellen, fleischlichen Körper eines Menschen zum Wohnsitz wählt (11,144).

101. Ein Liebender sieht, daß es andern Bewerbern gelingt, durch Geschenke die Guust
der Erkorenen zu erringen. Er bemüht sich nun, durch noch reichere Angebinde jene aus dem
Felde zu schlagen. Wenn Christus sieht, wie der Böse seine Locknngen vermehrt, um uns von
Gott abzuziehen, so steigert er anch gegen uns seine Gnadenbeweise, nm uns zn gewinnen (11,595).

101'. Welches bessere Zeichen kann ein sterbender Freund uon der Wertschätzung geben,
die er für unsere Freuudschaft hat, als daß er den glühenden Wunsch äußert, in unserm Herzen
anch nach seinem Tode eine Stätte der Erinnerung zu habcu? So will sich auch Christus bei
Johannes eiu Gedächtnis sichern, indem er ihm sein Liebstes, seine Mutter, anvertraut (12,21).

102. Eiuem unversöhnlichen Feinde, der uns nicht nur unserer ganzen Habe beraubt,
sondern auch noch einen viel mächtigeren Gegner auf uus hetzt, gleicht die Sünde. Sie nimmt
nns erst den richtigen Gebrauch unserer Vernunft und unserer Freiheit, knechtet unser Gewissen,
dann aber bewaffnet sie auch noch Gott gegen uns, zu dessen schlimmsten Feinden wir durch sie
werden (8,206).

103. Ein ohnmächtiger Feind, der uns nichts anhaben kann, muß sich oft damit begnügen,
feine Rache nur in seiner Phantasie zu befriedigen, indem er wenigstens das Bild des Gehaßten
vernichtet. Da der Satan gegen Gott selbst nichts ausrichten kann, so verdirbt er doch dessen
Ebenbild, den Menschen (9,12).'

104. Man erzählt, daß Zauberer, um sich an ihren Gegnern zu rächen, von ihnen
Wachsbilder anfertigen, denen sie dann unter Verschwörungen und Flüchen schwere Beschädigungen
beibringen. Diese Wunden sollen dann nach ihrer Meinung sich auch an dem unerreichbaren
Original einstellen, Bossuet überläßt es seiueu Zuhöreru, über die Wahrheit dieser Geschichte
zu urteilen. Er weiß, daß etwas Ähnliches auch an Christo sich ereignete, läßt es aber an der
näheren Erklärung fehlen (10,10ln).

105. Indem man keine Schulden mehr macht, schafft man die alten noch nicht aus der
Wl'lt. Diese muß man vielmehr bezahlen. Hört man auf, Böses zu thun, so sind dadurch noch
nicht die allen Vergehen beseitigt; diese müssen durch Reue wieder gutgemacht werden (9,440),

105'. Denkt euch, eiu böser Mensch sucht durch gemeine Verlenmdungen euch gegen
enern besten Freund einzunehmen. Wie sehr fühlt ihr euch in feiner Gegenwart beengt! Mit
welchem Mißtrauen betrachtet ihr diesen Heuchler, der euch das Liebste raubeu will! Welches
müssen erst die Gefühle der guten Christen sein, wenn sie inerten, daß ihre Eigenliebe sie gegen
Gott aushetzt? (12,1?5f.).
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106. Wenn man jemand beleidigt hat, genügt es, um ihm Gcnngthnnng zn verschaffen,
nicht, daß man mit der Beleidigung nnfhört, sondern man ist moralisch nnd gesetzlich ««pflichtet,
Ersatz für die Schmach zu bieten. Ebenso sollen wir nicht nur uusern schlechten Handlungen
ein Ziel setzen, sondern auch die begangenen Sünden bereuen uud büßen (9,440).

>lj Freud und Leid: 107. Wie diejenigen, welche gern beim Weine ihre Zeit
verbringen und ihre Sorgen vergessen, ihren Durst durch den Genuß von salzigen, pfeffrigen oder
sonst start gewürzten Speisen anrege«, so stacheln auch wir unsere Begierden immer wieder zur
Erfindung neuer Wünsche an (9,307).

108. Denkt euch einen Mann, der im Reichtum geboren ist, aber durch Verschwendung
all sein Hab und Gut verbracht hat. Seine Armnt ist für ihn unerträglich. Die nackten
Mauern, der leere Tisch, das vereinsamte Haus flößen ihm Furcht ein. Er borgt hier nnd da
nnd stellt so mit fremden Mitteln scheinbar den alten Glanz wieder her, ohne dabei zu bedenken,
daß er dadurch seine Unabhängigkeit aufs Spiel fetzt. So hat auch die menschliche Seele die
ihr von Gott gegebenen Güter uergendet uud versucht uuu, durch irdische Wünsche, durch well-
lichen Besitz ihre eigene Leere auszufüllen (11,568).

109. Ein reicher Sünder, der nur an seine Paläste, seine Prachtgärten, seine Schätze
denkt, glaubt alles zu verlieren, wenn er durch irgeud welche Umstände gezwungen wird, von
ihnen einen ihm uicht zusagenden Gebrauch zu wachen. Gr gleicht einem an reicher Tafel sitzenden
Schlemmer, der plötzlich den Geschmack und den Appetit verliert uud uuu meint, der ganze
Schmaus sei dahin (9,460).

110. Es giebt eine Art Leid, das uus zwar uicht gäuzlich uuseres Gutes beraubt, dennoch
uus so zusetzt, daß wir uicht unseres Besitzes froh werden und großen Schmerz über diese Be¬
hinderung empfinden. Wir ähneln dem Menschen, der, vou Durst geplagt, den vollen Becher in
der Hand hält, aber sich nicht daran erlaben darf (10,454).

o. Eitelkeit und Dummheit: 111. Eine Dame der Welt, die mit Sorgfalt ihr Gesicht
malt, um seine Häßlichkeit zu verbergen, zürnt wohl dem Spiegel, wenn sie in ihm sieht, daß
alle ihre Bemühungen erfolglos gewesen sind. Sie greift in ihrer Eitelkeit zu eiuem nudern.
Dasselbe Bild, Nun schminkt sie sich noch mehr, wendet lebhaftere Farben an, behängt,sich mit
mehr Schmuck und ist schließlich erfreut über ihre eingebildete, künstliche Schönheit. Ähnliches
thnn wir Menschen, wenn wir an die Stelle der uns unbequemen Moralregeln, die ein Spiegel
unseres verderbten Innern sind, angenehmere, entgegenkommendere setzen (9,424 f.).

- 1l2. Seht jenen thörichten Menschen, der am Ufer eines Flusses warten will, bis alles
Wasser sich verlaufen hat, nm hinüberzukommen, und der nicht merkt, daß er umsonst harrt. So
sollen wir nicht unthätig stehen und warten, bis unsere Leidenschaften vergangen sind. Wir
müssen diesem Strom uus entgegenwerfen, müssen ihn zu überwältigen suchen (9,474).

113. Viele Menschen wollen sich in ihrem Handeln uicht vom Glaubeu leiten lasse».
Sie ähneln dem verirrten Wanderer, der behauptet, den Weg zu wissen, und jeden Führer zurück-
weist, der die Warnungen vor einem drohenden Abgrunde stolz in seiner Beschränktheit unbeachtet
läßt (8,184f.).

t) Handwerke und ihre Erzeugnisse: 114. Der kluge Seefahrer läßt im Stnrinc
den Anker auswerfen, damit sein Schiff, ein Spielzeug der Wogeu, nicht au den Klippen zerschellt
wird, und der Anker bietet dem zerbrechlichen Fahrzeug mitten im Aufruhr der Elemcute einen
Halt. So follen auch die Menschen in dem Gewoge irdischer Verführung und Not in Gott eine
Stütze snchen, die nie nachgiebt (8,49; 12,392).

115. Wie der Steuermann, dem es wegen der Dunkelheit unmöglich ist, seinen Weg mit
Hilfe der Gestirne zu bestimmen, oft verzweifelt, mutlos das Ruder verläßt uud das Schiff den
Winden und Wellen preisgiebt, so haben auch die Menschen, als durch ihre vielen Irrtümer die
leitenden Prinzipien unterdrückt worden waren, sich ihrer Einbildung und ihren schlechten Wünschen
hingegeben (8,478).

116. Christus als Mensch beklagt uns schwache, den Verführungen und Leiden der Erde
ausgesetzte Menschen nicht nur, wie die am sichern Strande Befindlichen etwa den auf hoher See
von Wellen uud Winden umhergeschleuderten Schiffer bedauern, sondern wie diejenigen sich gegen¬
seitig bemitleiden, die derselben Gefahr entgegengehen, durch gemeinsame Not verbunden (8,255).

117. Ein Mensch, der einen furchtbaren Stnrm überstanden, der oft dem Tode ins Auge
geschaut hat, verzichtet wohl für immer auf das Meer nnd die Schiffahrt. So sollen anch die
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Bußfertige», nachdem sie der Gefahr, die ihre Sunden mit sich brachten, glücklich entronnen sind,
auf ewig dem sündhaften Leben entsagen. Aber sie thuen es nicht immer (9,227. Man uer-
gleiche 12,458).

118. Bei einein großen Sturme auf dem Meere gehen nach dem Scheitern des Schiffes
manche schnell zu Grunde, andere ergreifen ein Brett und treiben auf den rollenden Wogen hin
und her. Lange schon haben sie gelitten und glauben endlich gerettet zu werden. Da treibt eine
Wette sie gegen die Klippe und zerschmettert sie. So geschieht es auch den Menschen, welche
dieselbe Laufbahn verfolgen. Die einen leiden früh Schiffbrnch, die andern entgehen allen Ge¬
fahren, werden aber doch schließlich vom Tode dahingerafft, wenn sie am Ziele zu sein hoffen (9,373).

118'. Belsazar, der König der Assyrer, konnte kein Wohlgefallen mehr an all seiner
Macht finden, nachdem Daniel ihm seinen Untergang prophezeit hatte. Kann man sich noch der
Schönheit seines Schiffes rühmen, wenn dieses dem Zerschellen an einer nahen Klippe unaufhaltbar
entgegentreibt? (12,80)

119. Die Ketzer haben sich wohl zeitweilig in die römische Kirche eindrängen können,
aber dort dauernden Ginfluß zn gewinnen, sind sie nicht im Stande gewesen. Die vorgekommenen
Mißstände haben keine Spnr in der katholischen Christenheit hinterlassen. Der Weg, den ein
Schiff auf dem Meere genommen hat, ist auch nicht sichtbar (11,596).

119'. Wenn die Menschen ihre Netze zum Fange auswerfen, so ist es ihnen gleichgiltig,
welche Arten von Fischen ihnen zur Beute fallen, wenn nur der Ertrag recht groß ist. Christus
trifft eine Auswahl; aber er sucht sich bei der Annahme seiner Jünger nicht etwa die vornehmsten
und klügsten Leute aus, sondern zwei einfache Fischer, Simon und Andreas (12,3).

1192. Wie beim Fischzug Simonis (Luc. V, 7) die Menge der gefangenen Fische die
Schiffe fast znm Sinken brachte, so drohte auch die große Anzahl der von den Aposteln und
ihren Nachfolgern ohne Auswahl für den Herrn Gewonnenen der Kirche Verderben zu bringen <12,12).

120. Gin Mensch, der einen Hausbau beginnen will, große Haufen von Material an¬
fahren läßt, die Grundmauern zu einem prächtigen Gebäude aufführt und dann plötzlich das Werk
in diesem 'Anfangsstadium liegen läßt, ist sicherlich sehr thöricht. Ihm gleichen diejenigen, welche
sich gläubig Gott ergeben, aber dann nicht an ihrem Heile durch gute Werke weiterbauen
(9,101; 12,413).

120^. Wenn der Baumeister ein Gebäude errichten will, so läßt er zuerst den Grund-
steiu beHauen und in die Erde, legen. So muß auch der Mensch erst in sich eine feste Grundlage
schaffen, bevor er sich in der Öffentlichkeit zeigt und eine Stellung zu erlangen sucht (12,135).

121. Wie man wohl ein altes unschönes Haus Stück für Stück verfallen läßt, um es
schließlich nach einem neuen, besseren Plan wieder zu errichten, so läßt auch Gott unsern durch
die Sündhaftigkeit dem Verfall geweihten Körper vergehen, damit derselbe einst vollkommener
auferstehe (9,371).

121'. Ein erfahrener Baumeister bringt das Fundament so in ein richtiges Verhältnis
mit dem zn errichtenden Gebäude, daß die ganze Anlage der Grundmauern schon einen Schluß
auf die Ausdehnung, Höhe und sonstige Ausmessung des Hauses gestattet. Ebenso soll der Glaube
die Grundlage für'ein wirklich christliches Leben bilden. Wo der Glaube schwach ist, kann auch
die Lebensführung nie ohne Mängel sein (12,414).

122. Der Mensch soll gegen seine Laster auf der Hut sein, wie man bei einem baufälligen
Hause stets wachsam sein muß. Hier muß mau auf der einen Seite ausbessern, auf der andern
stützen, die Grundmauern verstärken, diese oder jene Wand sichern, das Dach neu decken (8,355).

123. Solange sich alle Steine eines Gewölbes gegenseitig stützen, widersteht es allen
Angriffen und kann nur mühsam und stückweise eingerissen werden. Ebenso bietet die wahre
Frömmigkeit, die aus einem Einklänge aller Eeelenkräste besteht, solange diese sich gegenseitig zu
Hilfe kommen, allen bösen Einflüssen Trotz und kann nur durch Erschlaffung des Menschen im
Glanben untergehen ,11,553).

124. Wie ein großes Gebäude beim Einsturz ein kleineres unter seinen Trümmern
begraben kann, so hat Satan, als er von Gott abfiel, uns Menschen in seinem Untergänge mit¬
gerissen (11,135).

124'. Eine Säule erscheint erst dann als recht stark, wenn sie beim Ginsturz eines
Tempels unversehrt geblieben ist. So zeigte sich U»>,niott6 zl:ui^ «lo Vranoo, Königin von England,
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erst als die wahre Stütze des Staates, nachdem sie durch dessen Stnrz nicht einmal gebeugt worden
war (12,462).

125. Wenn ein prächtiges Gebäude, sei es infolge eines feindlichen Angriffes, sei es
wegen seines Alters, einstürzt, so kann man aus den Trümmern noch die Erhabenheit nnd
Schönheit des Planes erkennen So konnte auch das Böse im Menschen das Bild Gottes nicht
so verwischen, daß nicht alle seine Züge noch deutlich sichtbar wären (10,158).

'l25'. Der Landmanu braucht viel Geduld, um die Unbill der Witterung, die Härte des
Bodens und alle die schweren Arbeiten zn überwinden, die sein Beruf mit sich bringt. Aber weit
mehr Gednld nnd Ausdauer müssen die geistigen Ackerbauer, die Prediger, anwenden. Denn ihre
Aussaat ist empfindlicher, ihr Acker ist unfruchtbarer, ihre Früchte reifen langsamer, und die
droheuden Wechselfälle find viel schlimmer als beim wirklichen Landmann (12,84),

126. Wie bei einer Goldkette ein Ring den andern hält nnd nach sich zieht, so hängen
die Wohlthaten Gottes in nnnnterbrochener Folge zusammen, wie wenn sie mit einander verkettet
wären (11,148).

127. Die heiligen Wahrheiten sind nicht zu vergleiche» mit seltene» nnd überflüssigen Möbeln,
die man in einem Magazin ausbewahrt. Sie sind vielmehr notwendigen Werkzeugen ähulich, die
man täglich gebraucht und die man daher auch oft betrachten foll (9,50).

128. Wie eine verlöschte Fackel dnrch einen Funken wieder entfacht werden kann, so soll
durch die Worte des Predigers, indem er zu dem vom Schöpfer abgewandten Menfchen vou den
himmlischen Wahrheiten spricht, in dessen Seele die Reflexion über Gott wieder erweckt werden (9,49).

129. Barmherzigkeit uud Begierde bekriegen sich. Es ist mit ihnen, wie mit den beiden
Schalen einer Wage. Soviel man von der Barmherzigkeit abzieht, nm fouiel läßt man die Lnst
emporschnellen (10,488).

130. Die Zeiten, wo der Mensch znfrieden nnd glücklich war, felbst in einem langen Leben,
sind durch weite Zwischenräume von einander getrennt. Die Nägel, die man in großem Abstände
in eine lange Mauer schlägt, nehmen scheinbar viel Platz ein, und doch füllen sie gesammelt kam»
eine Hand (9,374).

13(p. Der heilige Gorgo fühlte sich erst wirklich glücklich, als man ihm fein ganzes Besitz¬
tum, das er selbst für hinderlich uud überflüssig hielt, geraubt hatte. Die gegen ihn geübten
Grausamkeiten hatten nur die Wirkung eines recht scharfen Rasiermessers. Mit wie vieler Mühe
schärft man diefes Instrument, wie oft muß man mit ihn: über den Schleifstein fahren! Und
schließlich dient es doch nur dazu, etwas überflüssiges, unbeqnemes Haar zn entfernen (12,314f).

131. Iesns und Maria gleichen zwei sich gegenüberstehenden Spiegeln, Diese werfe»
einer dem andern in einer Art Wettstreit die anfgenommenen Bilder znrück nnd vermehren so
deren Zahl ins Unendliche, Jeder Schmerz, den Christns empfindet, rnft einen neuen in feiner
Mutter hervor, jedes Leid Marias findet ein Echo im Herzen des Sohnes (9,508).

131^. Wenn man im Spiegel ein schönes Gesicht zeigt, so geschieht dies doch, um die
Schönheit der Züge hervortreten zu lassen, und nicht, um die Güte des Glases ins rechte Licht zu
setzen. Höchstens erwähnt man, daß der Spiegel gut spiegelt. Was ist die Wissenschaft vom
Christentum anderes als ein trener Spiegel, in welchem sich Christns zeigt? Jeder, der diese
Wissenschaft besitzt und pflegt, foll sie dazu benutzen, Christi Vorzüge zum Ansdrnck zn bringen,
nnd nicht fein Wissen als besondere Gabe bewundern lassen (12,420).

132. Die Selbstsucht ist die Triebfeder aller unserer Handlungen. Wenn wir einen
Spiegel zerbrechen, so scheint beim Hineinblicken in die Trümmer sich unser Antlitz zn vervielfäl¬
tigen, und doch ist es immer dasselbe Gesicht. Obwohl sich unsere Seele in viele Neigungen teilt,
so zeigt sich doch in ihnen überall die Eigenliebe als Grundzug (11,460, 12,169).

133. Je straffer der Bogen gespannt war, desto schneller durchfliegt der Pfeil die Luft,
desto tiefer bohrt er sich in sein Ziel ein. Ebenso wird ein Gemüt desto mehr in Gottes Wesen
sich vertiefen, je inbrünstiger es sich nach der Gemeinschaft mit seinem Schöpfer sehnt (11,109).

133'. Wenn man in der Nacht eine Lampe anzündet, so soll sie vor allem dem Wanderer
den Weg erleuchten, aber nicht seinen Augen zum Vergnügen dienen. Dies thnt viel besser die
helle Sonne am Tage. So soll die heilige Lehre von Gott besonders dem irrenden Menschen den
rechten Pfad durch die vielfachen irdischen Fallstricke weisen, aber nicht zn seinem Ergötzen bei¬
lragen (12,?4a).
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134. Das unter der Asche backende Brot verbrennt, wenn man es nicht wendet. Das
Herz verdirbt, wenn es nicht dnrch Leiden anfgerüttelt wird (10,572).

135. Wenn ein geschickter Arbeiter eine neue, noch nicht bekannte Maschine hergestellt
hat, so kann sie niemand ohne die von ihm dazu gegebene Belehrung benutzen. So hat auch
Gott die Welt als einen großen Mechanismus gebildet, dessen sich der Mensch bedienen soll.
Wie tonnte er dies aber, wenn nicht der Schöpfer ihm von seinem göttlichen schaffenden Geiste
zur Lösung dieser Aufgabe mitgeteilt hätte? (9,366).

136. Wie junger Wein alles Fremdartige und Unreine durch eigene Kraft ans sich aus¬
scheidet, so soll auch der geistliche Stand sich von allen ungesunden und schädlichen Elementen
reinigen (11,236).

137. Obgleich dieselbe Presse die Trauben und die Trüber drückt, so wird man diese
doch nie miteinander verwechseln. Ebenso sind Gnte und Böse denselben Leiden ausgesetzt. Aber
wührend jene durch sie gelüutert werden, gehen diese unter ihrem Drucke zu Grunde (10,238).

137'. Einfache Thongefäße dienten dazu, das verheerende Feuer zu verbergen, welches
Furcht und Verderben in das Lager der Midianiter bringen sollte. So wählte Christus die un¬
scheinbaren, ungelehrten Fischer Simon und Andreas, um sie mit der Weisheit zu erfüllen, welche
den einen zum Heile, den andern znm Untergange gereichen sollte (12,5).

z^) Der Handel: 138. Jeder Kauf besteht im Tausch. Du giebst mir, ich gebe dir
etwas dafür, das ist Tauschen. Das Erhaltene tritt an die Stelle des Gegebenen. Ich ent¬
äußere mich eines Dinges, aber ich verliere nicht, da ich ja etwas Gleichwertiges dafür erhalte.
So hat Christus sein Leben gegeben, um uns zu erwerben. Wir sind ihm also sein Blnt und
Leben wert. Versuchen wir dieses Preises würdig zu sein (8,340,.

139. Wer sich nicht auf Edelsteine versteht, läßt sich durch deu Glanz falscher Diamanten
beim Einkauf leicht täuschen. Viele Menschen kennen die wahre Tugend nicht, daher blendet der
Schein leicht ihr Auge (9,586).

II. Tie Künste und Wissenschaften.
1. Die Malerei: 140. Gin Maler malt das Bild des Königs. Es ist noch nicht

vollendet, aber an der Skizze erkennt man schon die Gesichtszüge, die Gestalt des Fürsten, Da¬
gegen zeigt das fertige Portrait den Herrscher in seiner ganzen Majestät. So enthielt das alte
Gesetz Jesum schon in Anspielungen, während er im Evangelium in seiner ganzen Schönheit zn
Tage tritt (8,411).

140'. Solange ein ausgezeichneter Maler an einem Bilde noch herumwischt und
ändert, gefällt ihm sein Werk nicht, es giebt seine Idee noch nicht ganz wieder. Wenn er aber
alle Einzelheiten durchgeführt hat, fo stellt er sein Werk zur Schau, denn nun findet es seinen
Beifall, da es den Regeln der Kunst entspricht. Daher muß der Apostel Johannes vollkommen
gewesen sein, weil er in so hohem Maße die Zufriedenheit uud Neigung seines Herrn und
Meisters gewann (12,20).

141. Ein Gemälde zeigt die Vollkommenheit der Zeichnung nnd der Farbengebung nicht,
wenn nicht die Sonne ihre Strahlen darcmf wirft. So gelingt es dem Menschen nur dann,
Wahres und Falsches au seiner Umgebung zu unterscheiden, wenn er den ihm von Gott ver¬
liehenen Verstand benutzt (9,124).

141^. Mit dem Lebensinhalte der Märtyrer ist es wie mit einem vorzüglichen Original¬
gemälde, von dem jeder Maler irgend einen Zug zu kopieren sucht, um seine eigene Schöpfung
dadurch zu verschönen. So finden wir auch im Lebensbilde der Märtyrer viele Einzelheiten ans
dem Leben Christi wieder (12,328).

142. In Naritätensammlungen zeigt man oft eigentümliche Gemälde. Beim ersten Blick
sieht man nur ein Durcheinander von Strichen lind Farben, sie gleichen dem ungeschickten Ver¬
such eines Lehrlings oder einer Kinderspielerei. Sobald aber der Eingeweihte nns den richtigen
Standpunkt anweist, schließen sich die Linien uud Farben zu einem schönen Ganzen zusammen.
Dies ist ein ziemlich treffendes Bild der Welt mit ihrem Gemisch von Dingen und der ver¬
borgenen Gesetzmäßigkeit ihrer Erscheinungen. Der Glaube lehrt uns sie richtig erkenne» (9,164).

143. Bei einem Originalgemälde sieht man auf den znm Ausdruck gebrachten Inhalt
und auf die Art der Ausführung. Um ähnlich zu sein, muß die Kopie deu Iuhalt des Originals
wiedergeben, ohne daß sie dasselbe an künstlerischer Vollkommenheit erreicht. So kann der
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Mensch an Tugend Jesu nicht gleichkommen, aber er kann sich bemühen, sein Thun nachzuahmen
(9,601).

2. Die Musik: 144, Wie das Wesen eines guten Konzertes darin besteht, daß sich
jeder Künstler genau nach dem Winke des Dirigenten richtet, so beruht die gesetzmäßige Ordnung
der Welt darin, daß alles und jedes dem Willen Gottes sich fügt (8,221).

145. Au sich sind die Saiten eines Istrumentcs stumm und unbewegt. Werden sie
uon geschickter Hand berührt, so uehmen sie die gewollte Bewegung und den Takt an, der
gleichsam ans dem Hirn des Meisters durch seiue Finger in sie übergeht, und teilen ihn den
Zuhörern mit. So nimmt die Seele, wenn sie vom heiligen Geiste erfüllt wird, an der
Weisheit und Heiligkeit Gottes teil (10,483 fj.

8. Die Redekunst: 146. Ein großer gedankenreicher Redner steigt, um sich verständlich
zu machen, zu dem geistigen Niveau der weniger gebildeten Zuhörer hinab. So entkleidet sich
auch die Majestät Gottes ihres Glanzes, ihrer uuendlichen Macht, wird Mensch, um sich der
sterblichen Menschheit ermutigend und retlend zu nahen (11,144).

4. Die Dichtkunst: 147. Es ist falsch, zu glauben, das Leben und der Tod seien so
verschieden, wie sie uus uon den Malern und Dichtern dargestellt werden. Im christlicheu Sinue ist
der Tod nichts anderes als ein verlöschendes Leben. Heide tragen viele Züge der Ähnlichkeit.
Wer weiß nicht, daß man am Schlüsse eines Theaterstückes nicht andere Personen auf der Vühuc
erscheinen läßt, als die in den vorhergehenden Szenen Träger der Handluug waren? (9,179).

5. Die Mechanik: 148. Dieselbe Bewegung der Luft läßt den Gestank des Schmutzes
und deu augenehmen Duft wohlriechender Stoffe emporsteigen. So übeu dieselben Leiden
vernichtend auf die Böseu und läuternd auf die Guteu (10,238).

148'. Die festeu Körper geben schwerer äußeren Eindrücken nach, als die weniger festen,
z. B. das Wasser. So beugen sich auch die iu sich gefestigten, mit eigenem Willen begabten
Menschen weit schwerer den Wünschen und Bedürfnissen anderer, als die minder energischen
Menschen (12,162).

149. Es giebt große Unterschiede zwischen den Bewegungen der Dinge, Ein Mensch,
der abwärts steigt, geht bedächtig und setzt den Fuß auf jede Stufe. Derjenige, welcher hastig
eine Treppe hiuabeilt, wirft sich blindlings nach unteu, er will gleichsam das Ende erreichen,
ohne die Mitte zu berühren. Dies läßt sich manchmal auch von der Thätigkeit des Geistes sagen.
Die Verminst soll ordnnngsmäßig vou Vorstelluug zu Vorstellung schreiten, bevor sie ihr Urteil
bildet. Aber oft übereilt sie sich, urteilt lieber, als daß sie die Gründe prüft (8,447 f).

149', Wenn man zwei Menfchen, uon denen der eine flink, der andere schwerfällig ist,
zusammenbindet und ihnen befiehlt, nach einem bestimmten Puukte zu laufen, fo werdeu sie sich
gegenseitig hindern, obwohl sie demselben Ziele zustreben. So kollidieren in Petro bisweilen
zwei Neigungen für Christum. Die eine, von irdischen Interessen beeinflußt, läßt ihu iu Christo
nur den guteu Mensche» liebeu, die audere vou Gott eiugegebeu, läßt ihn jenen als Gottessohn
verehren (12,219).

150. Mit derselben Leichtigkeit, mit der wir eine kleine Kugel uach Belieben in Bewegung
versetzen, könnten auch die böseu Geister die Welt beunruhigen, wenn Gott nicht ihren Mut im
Zaume hielte (9,9).

151. Wer eine steile Höhe erklimmen will, darf sein Aufwärtsstreben uicht unterbrechen,
sonst stürzt er ab. Deshalb soll auch der Christ auf seiuem Wege zum ewigeu Leben nicht er¬
matten, nicht haltmachen, weil sonst das Böse ihn abwärtszieht (10,174).

152. Wenn mau eiu Baud fest um einen nachgiebigen Gegenstand legt, so bleiben nach
dem Lösen des Knotens die Spuren des Druckes noch lange sichtbar. Ebenso hastet auch dem
Verleumdeten für lange Zeit die üble Nachrede an (9,355).

6. Die Medizin: 153. Ein armer, schwacher Kranker müßte zur Belebung seiuer Kräfte
Nahrung zn sich nehmen; sobald man ihm aber irgend eine Speise reicht, empfindet er großen
Ekel davor. Seine Krankheit ist also eine Art Abscheu vor dem Heilmittel. So verhält es sich
auch mit der geistigen Krankheit eines Sünders. Im Genusse irdischer Verguügnugen hat er
den Geschmack für die zn seiner Rettung bestimmten himmlischen Wohlthaten verloren (10,380).

153'. Die von Gott zu unserer Besserung über nns verhängten Leiden sollen wir ge¬
duldig tragen, den bitteren Kelch nicht zurückweisen. Eine unangenehm schmeckende Medizin vcr°
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liert viel des Abstoßenden, wenn sie dem Kranken von der Hand eines lieben Freundes gereicht
wird. Warum stoßen wir aber so leicht den Leidensbecher zurück, deu Christus uns darbietet? (12,277 f).

154. Es ist ein sehr gutes Heilmittel, das Gott zur Heiluug unseres sündigen Herzens
anwendet, wenn er uns die Erfüllung vieler auf das Irdische gerichteten Wüusche versagt. Wenn
man einem Kranken alle durch das Fieber erzengten Gelüste befriedigen wollte, würde sein Leiden
bald unheilbar und tödlich werden (10,454f).

155. Der Arzt, der nns in einer gefährlichen Krankheit behandelt, wendet starke Mittel
an, verordnet aber auch lindernde Umschläge. Oft lassen wir jene außer Acht, weil wir nicht den
Mut haben, sie zu gebrauchen. Er macht uns Vorwürfe, wir werden heftig und weiseu ihn
zurück; er redet freundlich zu, wir aber hören nicht auf ihn und gehen schließlich durch unsern
Eigensinn zu Grunde. So soll der Sünder in der Krankheit seines Innern, wenn ihm der
gänzliche Verzicht auf die liebgewordenen aber schädlichen Gewohnheiten nicht möglich ist, wenigstens
zum Gebete seine Zuflucht nehmen. Dies ist immer noch besser als völlige Nichtachtung Gottes.
Gebele verhindern vielleicht ein noch größeres Übel, aber eine endgültige Besserung unserer Seele
können sie nicht herbeiführen (11,62) (Vergl. 8,285).

155'. Eine Anzahl berühmter Ärzte ist am Bette eines Schwerkranken versammelt, um
über den Zustand des Leidenden zn beraten, während die besorgte Familie ängstlich das Ergebnis
dieser Besprechung erwartet. Die Männer der Wissenschaft erwägen gewissenhaft die Symptome
der Krankheit, geben ihr Urteil über die angewandten Mittel ab und suchen festzustellen, ob noch
Aussicht auf Rettung vorhanden ist,,, Während so über das irdische Leben des Patienten diskutiert
wild, beraten vielleicht himmlische Ärzte (Engel) über die viel schlimmere Krankheit seiner Seele.
Sie sehen vielleicht ein, daß ihm nicht mehr zum Heile verholsen werden kann (12,350).

156. Wie mit einem Kranken, der Linderung zn finden hofft, wenn er sich vom Lager
aufrichtet, sich dabei aber oft nnr noch mehr erschöpft, bis er schließlich fast leblos hinsinkt, so
ist es mit dem menschlichen Willen. Vergebens stemmt er sich gegen die Sünde. Da er aber
schon geschwächt ist, unterliegt er ihr doch endlich (11,18).

157. Wie Kranke, denen die Nacht nicht die erhoffte Ruhe bringt, den Tag herbeisehnen,
so riefen die Menschen vor dem Erscheinen Christi in dein Dunkel der Unwissenheit: „Wann
wirst du Licht kommen, um die böseu Schatten zu vertreiben?" (11,126).

158. Wie zerbrochene Knochen gleichsam durch besondere Hilfe von feiten der Natur an
der Bruchstelle desto fester sich aneinander fügen, fo schließen auch Freunde, die sich entzweit
hatten, aber wieder ausgesöhnt wurden, oft eine viel innigere Freundschaft (8,500; l»,219).

159. Wozu dient es dem brandigen Arm, daß er noch durch einige schwache Bänder mit
dem Körper zusammenhängt. Die Verbindung ist so mangelhaft, daß das Glied keinen Einfluß
des Herzens mehr spüren kann. Ebenso ist es mit dem Sünder, der zwar äußerlich zur Kirche
gehört, in Wirklichkeit aber sich von ihr getrennt hat (10,377,. (Vergl. 11,279.)

160. Jedes Ding genießt der Ruhe, wenn es nach einer Störung wieder in seinen natür¬
lichen Zustand gelangt ist. Wenn man eine langwierige, gefährliche Krankheit überstanden hat,
so stellen sich die Kräfte allmählich wieder ein, alles in uns wird wieder, wie es vorher war,
und wir erfreuen uns der Gesundheit. Sollte nicht auch unsere Seele, nachdem Gottes Gnade
alle ihre Leiden geheilt hat, den göttlichen Frieden genießen? (8,484f,).

161. Wenn man soeben eine schwere Krankheit überwunden hat, so erscheint einem die
Gesundheit erst recht als ein kostbares Gut. Roch höher aber schätzt man eine kräftige, Ruhe
und Wohlbefinden gewährende Konstitntion, So hat Jesus zwar große Freude an neubekehrten
Sündern, aber schätzbarer sind ihm die schon lange zu ihm haltenden Gerechten (11,69; 12,204a).

162. Gott hat uns nicht gerecht gemacht, sondern macht nns fortwährend so. Er handelt
nicht wie ein Arzt, der den Geheilten, wenn er seine ärztliche Hilfe nicht mehr bedarf, sich selbst
überläßt. Unsere Seele ist nie ganz geheilt, sondern empfindet immer ihre Abhängigfeit von ihrem
Schöpfer (8,373; 11,577f),

16,">. Der Arzt unterhält sich als Mensch lieber mit den Gesunden, als Arzt denkt er
vor allem daran, den Kranken Linderung zu verschaffen. So zieht Christus als Sohn Gottes die
Unschuldigen nnd Reinen vor, Retter will er aber den Sündern sein (11,70).

164. Will man einen Körper öffnen, fo gebraucht man die schärfsten Mesfer, um Muskeln
und Nerven sowie Knochen voneinander zu trennen, aber man wühlt doch dabei in den Einge¬
weide», man löst alles von einander. So sollen anch die Nonnen durch Gehorsam und Unter-
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würfigkeit alles aus ihre». Innern entfernen, was sie mit den Wünschen, Gelüsten nnd Vergnügnngen
der Welt verbindet, auch wenn dies ihnen Schmerz bereitet (10,542 f,).

163, Zu nachsichtige Beichtiger gleichen unwissenden Ärzten, welche das Gift bis zum
Herzeu des Kranken dringen lassen, aus Furcht vor einer schmerzhaften Operation nnd in dem
Bemühen, den brandigen Arm vielleicht doch noch zn retten (9,447).

i) Gerichtliche Verhältnisse: 166. Wer das Papier zerreißt, auf dem das Gesetz des
Königs steht, verletzt dadurch dies Gesetz, das an sich unantastbar ist. Wer den Menschen verdirbt,
schadet auch dem Fleisch gewordenen Worte Gottes (8,29!?).

167. Ein Kranker, den die Arzte aufgegeben haben, wird ermahnt, fein Testament zu
machen. Trotz seiner Schwäche rafft er den Rest seiner Kräfte zusammen, lim seinen letzten
Willen bei klarein Verstände auszudrücken. Christus am Kreuze hat Ahnliches gethan. Seine
Glieder waren vom Schmerz dnrchwühlt, während sein Geist trotz der Qualen nicht gelitten hatte,
nnd doch bemühte der Erlöser sich, seine letzten Äußerungen so zu gestalten, daß an diesem Ver¬
mächtnis nichts zu kritteln war (9,325 f.).

168. Mau kann den Menfchen auf zweierlei Weise berauben. Entweder mau nimmt
ihm sein Eigentum, oder behindert ihn in dessen Gebrauch. Läßt man einem leichtsinnigen
Menschen sein reiches Vatererbe, stellt ihn aber hinsichtlich der freien Verfügnng über dasselbe
nnter Kuratel, so ist er trotz seiner Schätze arm. So wird auch Ehristus arm, iudem er menschliche
Gestalt und menschliche Schwachen annimmt, denn als Mensch taun er die große Fülle seiner
göttlichen Habe nur in beschränkter Weise gebrauchen (11,142).

169. Überrascht man einen Dieb, und sieht dieser, daß sein Gegner der Stärkere ist, so
sucht er wohl durch erheucheltes, höfliches Benehmen seine schlimmen Absichten zu verbergen, ist
und bleibt aber doch ein Verbrecher, So ist auch die Wirkung der Fnrcht oft nur äußerlich, wie
das Benehmen des Diebes; uusrr Inneres, unsere Seele bleibt von ihr unberührt, wie ja auch
durch die Heuchelei des Verbrechers seine Gesinnung nicht geändert wird (16,302; 12,319).

170. Dem aus der geliebten Heimat Verbannten geben die Briefe, die er von dort
empfängt, großen Trost und helfen ihm, feiue Leiden und feinen Kummer vergessen. Alle Christen
sind auch Verbaunte, aus dem Himmel Verwiesene. Sie sollen Stärkung und Erleichternng finden
in den heiligen Schriften (8,414).

171. Denkt euch einen Verbrecher, der im Kerker seine Hinrichtung erwartet, oder einen,
der ans dem Gefängnis entflohen ist und scheu jeden Menschen meidend nirgend Ruhe uud Rast
findet. Da erhält er die Kunde, daß der König ihn begnadigt hat, und glaubt aus dem Grabe
aufzuerstehen. Er betrachtet den Fürsten als einen zweiten Vater, der ihn von neuem dem Leben,
der Gesellschaft wiedergiebt. So sollen die reuigen Meuschen sich befreit fühlen, wenn sie durch
die Kirche von ihren Sünden freigesprochen sind (8,386).

172. Vor dem Erscheinen Christi lag die Welt in tiefer geistiger Dunkelheit, Gleich
denen, die, aus dnnkelm Kerker entlassen, vom Licht des Tages geblendet werden, konnten die
Sünder, welche ihre bösen Neigungen gefangen hielten, das erlösende Licht des Gottessohnes
nicht ertragen. Daher erschien Johannes als Vorläufer, als Morgenrot des kommenden
Tages (11,227).

173. Wenn man der Hiurichluug eines Verbrechers beiwohnt, schließt man wohl aus
dieser schweren Strafe und aus deu verzerrten Gesichtern der Zuschauer auf die Scheußlichkeit des
gesühnten Vergehens. Die Obrigkeit will einem dnrch den grausigen Aublick eiue Vorstellung von der
Schwere des Verbrechens geben und einen warneu. So hat Christus aus eigenem Antriebe sich als
Sünder ans Kreuz schlageil lasseu, um uus eiu Bild der Sünde zn geben, die er sühnen will, uud
um uus durch Furcht zu bessern (10,100 f.).

174. Die Obrigkeit läßt die zerrissenen Körperteile eines Geräderten ausstellen, um die
Bevölkeruug vor Verbrechen zu warueu. Gott hat die Glieder des jüdischen Volkes, nachdem
er es für seinen Ungehorsam schwer bestrast hatte, als abschreckendes Beispiel in alle Welt
verteilt (10,423).

lc. Der Staat uud seine Einrichtungen: 175. Die oberste Machtstellung in einem
Staate hat derjenige, welcher ihn als uuabhängiger Herr «giert. Der Nächste nach dem Fürsten
ist derjenige, der es versteht, sich bei ihm so beliebt zu macheu, daß er nur uou seinem Gönner
abhängt und dnrch ihn weit über alle andere gestellt wird. So besteht der erste Grad der
Freiheit darin, daß man snverän nnd unabhängig ist. Diese Slnfe nimmt nur Gott ei». Die
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zweite Stelle haben die Menschen inne, die ihre Gesetze nur uon dem Herrn der Welt empfangen,
über denen nur Gott steht (11,42? f.).

175'. Wenn ein König ein Mädchen aus niederem Stande,ehelicht, so wird es dadurch
geadelt, seine Erhebung kommt allen Verwandten zu gute, die nuu Ämter uud Würden erlangen.
So hat anch der Sohn Gottes, der Himmelskönig, sich die Armut zur Gefährtin erkoren, wodurch
sie ebenfalls geadelt worden ist. Die Kinder der Armut> die Elenden und Bedürftigen, sind so
die Schützlinge Gottes geworden (12,366).

176. Ein König erfährt, daß in seinem Lande eine Verschwörung gegen ihn angezettelt
wird. Er unterdrückt sie nicht in der Entstehung, sondern läßt ihr ihren Lauf, gespannt, wie sich
die Sache entwickeln wird. Endlich aber laßt er die Treulosen zur rechten Zeit seine strafende
Hand fühlen. So braucht auch Gott bei der Bestrafung seiner Feinde sich nicht zu überstürzen (8,98).

176'. Wenn ein König durch irgend welche Umstände genötigt ist, in einer Bauernhütte
einzukehren, so bleibt diese immer eine elende Behausung, obwohl der Besitzer versuchen wird,
sie dem hohen Gaste zu Ehren zu schmücken. Ebenso bleibt unser Körper vergänglich, obwohl
die herrlichste Seele darin wohnen kann (12,299).

177. Stellt euch bei einem Volksaufstaude den wilden Pöbel vor, wie er seine anmaßen¬
den Forderungen lärmeud vorbringt, bereit, alles zn zerstören, wenn ihm nicht sein Wille gethan
wird. So treten in unserer Seele die Leidenschaften und Begierden herrisch auf (9,193).

178. Ein Mann will sich um eine Stelle als Beamter oder Offizier bewerben. Um sich
auf dies Amt vorzubereiten, bemüht er sich, entweder das würdige Benehmen des Beamten, oder
die guten Eigenschaften eines Kriegsmannes zur Schau zu tragen. Gott will Mensch werden,
daher spricht und handelt er schon vorher, zur Zeit der Propheten, als Mensch und erscheint in
Gestalt eines Menschen (11,38).

179. Wenn jemand durch einen Gönner bei Hofe eingeführt wird, so stehen ihm alle
Thüren offen, man kennt und achtet ihn. Plötzlich zieht sich der Beschützer uon ihm zurück.
Niemand', bekümmert sich mehr um die gefallene Größe, nirgend fiudet er Zutritt. So ist
es auch dem Menschen gegangen. Solange er seine Unschuld bewahrt hatte, nahm ihn Gott
freundlich auf, da er durch seine Güte hierzu getrieben wurde. Durch seinen Fall verscherzte der
Mensch die Liebe seines Schöpfers und darf nur noch von ferne dessen Majestät bewundern (8,247).

180. Wie das Wesen eines Heeres darin beruht, daß die Befehle des Führers genau
befolgt werden, so ist die Ordnnng und das Nestehen des Weltalls in dem Gehorsam gegen Gottes
Willen begründet (8,221).

189'. Der Soldat muß für feige und fchlaff gelten, der im Felde keinen der gewohnten
Genüsse der Friedenszeit entbehren will; der Bauer ist unwürdig zu leben, der oor der Ernte
nicht willig die schweren Arbeiten seines Berufes ausführen will. So bist du auch ein zu
schwacher Christ, wenn dn schon auf Erdeu die himmlischen Freuden genießen möchtest (12,191).

181. Ein weiser Kriegsmann, der einen schwierigen Feldzng unternehmen will, erklärt
denen, die sich zur Teilnahme bereit finden, unter welchen Bedingungen er sie in seine Truppe
aufnehmen will. So setzt anch Christus, der den Kampf gegen den Satan unternehmen soll, allen
Menschen, welche er zn diese:» Streite als Mitkämpfer aufruft, auseinander, welche Eigenschaften
er bei ihnen voraussetzt (11,542).

181'. In den Kriegen der Menschen hängt der Erfolg nicht immer nnr von dem Mute
der Soldaten oder von der Geschicklichkeitdes Feldherrn ab. Die Natur der Örtlichkeit und ver¬
schiedene Zufälle machen oft alle Anstrengungen der Angreifer zn nichte, bisweilen ist der Wider¬
stand so hartnäckig, daß der kühnste Angriff ihn nicht zu überwinden vermag. Die Geschichte
lehrt uns vielfach, daß Truppen fehr tapfer gekämpft haben, ohne den Sieg zu erringen, daß sie
den Ruhm ausgezeichneter Krieger, aber nicht den Namen Sieger erworben haben. So ist es
nicht in dem Kampfe, welchen der Mensch unter Christi Führung gegen die Laster und Gelüste
der Welt führt, hier giebt es keine Wechselfälle, der fromme Christ muß siegen (12,308).

182. Ein Soldat hat in einem Kampfe viele entstellende Wunden erhalten, sein Gesicht
ist nach der Heilung mit Narben bedeckt. Empfindliche Menschen werden sich vielleicht bei seinem
Anblicke abwenden. Der Fürst des Landes aber findet den mutigen Streiter nicht häßlich, weil
die Wunden im Kampfe für ihn davongetragen find. Sie legen ehrenuolles Zeugnis ab von der
Vaterlandsliebe des Kriegers. So find auch die entstellten Zuge des gekreuzigten Heilandes ein
Beweis für feine Trene gegen Gott und die Menschen (8,314).
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183. Wie man den Wert des Soldaten erst im Kampfe richtig schätzen lernt, so zeigt
sich wahre christliche Tugend erst im Streite mit ihren Feinden (9,609 f.).

183'. Wie ein Soldat, der am Anfang der Schlacht von Furcht ergriffen flieht, plötzlich
sich seiner Feigheit bewußt wird, beschämt zum Kampfplatze zurückkehrt und nun tapfer kämpft,
so handelte Petrus. Anfangs verleugnete er den Herrn, von irdifcher Furcht gepackt, aber er
kommt bald zu sich und tritt nnn, vom wahren Glauben getrieben, für den Meister ein (12,222).

184. Wohin auch tapfere Soldaten im Kampfe geraten mögen, stets wird man sie bemüht
findeu, zur festgesetzten Zeit den vorher bezeichneten Sammelplatz zu erreichen. So strebte auch
Jesus, obwohl er seine Prüfung nahe fühlte, nach Jerusalem zu kommen, wo er so viel dulden
sollte (10,400).

185. Man warnt einen Feldherrn, der eine Stadt im Kriege zu verteidige» hat, vor
einem nächtlichen Überfall und giebt ihm den Rat, viele Fackeln anzünden zu lassen, um vor einer
Überrumpelung sicher zu sein. Er befolgt den Rat nicht, läßt im Gegenteil alle Lichter aus¬
löschen und — wird in der Dunkelheit überfallen. Zu feiner Entschuldigung führt er später
thörichter Weise an, es wäre die Dunkelheit an allem schuld. Ganz ebenso werden wir gewarnt vor
den Schlichen des Fürsten der Finsternis. Wenn wir nun durch unsere Sünde das vor dem
Bösen schützende Licht der Verunnft in nns auslöschen, so dürfen wir uns fpäter vor Gott nicht
auf diese Dunkelheit als Milderungsgrund für uuscre Schuld berufen (9,89).

186. Wenn ein Spion erkannt wird, so macht er sich beschämt aus dem Staube; gelingt
es ihm aber, in einem Orte unbemerkt sich einzunisten, so gewinnt er nach und nach Anhänger,
uud seine Partei erlangt allmählich die Oberhand. Wenn erst die Vergnügnugssucht im Herzen
eine Stätte gefunden hat, so erweckt sie immer neue böse Gelüste in uns, und schließlich ist der
Verstand ihr nnterthan (10,243).

187. Die ersten Begierden, welche den Menschen in Besitz genommen haben, sind in sein
Herz geschlichen wie ein Feind, der sich in eine Stadt Eingang verschafft, um die Bewohner gegen
die legitime Gewalt aufzuwiegeln (11,576).

188. Man soll den Freuden mißtrauen, die sinnlichen Ursprungs sind. Sie täuschen uud
verderben den, der ihnen zn sehr traut. Unversehens gelangt er in ihre Gewalt. Sie überfallen
ihn, wie der Feind die Bürger einer Stadt überrumpelt, während sie ein Fest zur Feier des
Friedensschlusses begehen (10,199).

189. Ein König verläßt sein Land, um eiu fremdes Volk zu bekriegen. Als Sieger kehrt
er nach vielen ruhmreichen Schlachten heim, viele Beute mit sich führend. So verließ Christns
sein himmlisches Reich, stieg ans die Erde herab zum Kampfe gegen die Sünde nnd hält schließlich
triumphierend seinen Einzug iu die Heimat (10,265f.).

i) Religiöfe Verhältnisse: 190. Oft werden Götzentempel in christliche Kirchen um¬
gestaltet. Zuerst stürzt man die Idole, dann entfernt man jedes Zeichen des Heidentums und
weiht feierlich das gesäuberte Haus dem wahren Gotte. So sollen auch die Menschen ihren Leib
zu einem Tempel des Herrn bilden. Die Idole, die ihn schänden, sind die Untugenden und bösen
Gelüste, die wir aus ihm vertreiben sollen, um dann die Glieder in den Dienst christlicher Barm¬
herzigkeit zn stellen (10,131 f.).

191. Lo88N6t will Maria feiern, von der das himmlische Licht ausging, und gebraucht
folgendes Bild: Manche Völker, die der Sonne göttliche Eigenschaften zuschreiben nnd ihr daher
große Ehren erweisen, sind hocherfreut, wenn sie die Morgenröte, die Antündigerin der segensreichen
Gottheit, im Osten erblicken (11,101).

192. Wenn man in der alten Kirche das heilige Mysterium der Opferung feierte, wurden
die Katechumeuen, die noch nicht in die Gemeinschaft aufgenommen waren, aus dem Gotteshause
gewiesen, und der Diakon schloß hinter ihnen die Thür. So soll jeder Christ beim Beten mit
seinem Gotte allein sein, soll keine Zuschauer und Zuhörer haben (9,577f.).

193. Wenn man nicht die Eigenschaften eines Engels zeigt, folgt daraus schon, daß man
ein Satan ist? Darf man einen reuigen Sünder, der noch einige Mängel zeigt, gleich für einen
Heuchler halten? (9,279). sWenn im Menschen hin und wieder eine Leidenschaft zum Ansbruch
kommt, brancht dieser darum noch nicht gänzlich unter der Herrschaft seiner Gelliste nnd Neignugen
zu stehen.^
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Abschnitt 2.

Die Kennzeichen der Ungleichungen.

Bei einem so gewandten, die Sprache in jeder Hinsicht so beherrschenden Redner wie
Bossnet kann man von vornherein annehmen, daß die Mittel, die Vergleichnngen als solche kennt¬
lich zn machen, sehr mannigfaltig sind. Diese Annahme wird durch eine genauere Prüfung voll
bestätigt. Die einfachste Art, Bild und Gegenstand zu verbinden, zu zeigen, daß die im nnbild-
liehen Gliede einem Seienden zugeschriebene Eigenschaft oder Thätigkeit der Eigenschaft oder einem
Thun eines andern Seienden ähnelt, besteht I. in der Anwendung Korrelativer AttS-
drücke, die also einer auf den andern hinweifen. Zur Illnstriernng führe ich immer ein
Beispiel an.

^ Konjunktion - Adverb 0-8); Adverb Adverb (Il-i).
») 6mniii6 — ain8i: (^M11IN6 mi vcnt sni6l<ni6toi8 6lM8 mi ^ilui6 01ÄA6, lo oi^! »',!>>,!<>

8'ü«Intor . . . ., ain8i 1« jn8ti66 6iviii6 .... 16, !9; ferner Nr. 5, 16, 36, 3,^. >9.
54, 66, ?5, 76', ?9, 92, 99. 101, 103, 107, 109, 121, 121, 124', 125, 126, 131, 149',
152, 156, 162, 166, 176, 179, 183, 183', 189.

I») omnnnz 81 — aiii8i: (^0I1IN16 81 V0N8 sotW NN6 016116 6liQ8 UN utiiuz; .... Hin«!
1s8 038810118 66 Iiotry !1N16 . . . 11,534.

e) 0NI11M6 — clo möins: »üomnis nii6 bnnn6 niör6 .... norw 6iMi6inin6nt 808 ««'68808
8111' 6iv61'868 Plirtl68 66 80N 6U1P8, 66 N16M6 16 1161'6 6t6i'U6l .... 8,26 nnd Nr. 7,
45, 123, 133, 158, 181, 185.

<!) 60N1IN6 .... au88i: .... 60NN116 16 6U1P8 li 8ll 6tili8t6t6 1N16 1'impn6i6!t6 LM'inmnt,
il ^ ll «11831 11NL 66itain6 intö^ritü clo I'lNN6 cnii N6iit 6116 viol66 par 168 1uumi^«8
9,57? und Nr. 65'.

6) 66 I116N16 1N16 .... llin8i: I>6 I116IN6 «1NNN6 VÄP6N1 P08tllo>lw 86 6l)ul6 lNI mi>>6n
668 c>ii'8 . . . ., lliii8l 66t 68pii.t nilllin .... 66iromnt Ili vui6t6 6<3 U08 lMi68 9,14
und Nr. 8, 13 (12,234), 16, 18', 23, 30, 46, 67, 73, 80, 96', 115, 132, 144, 146, 176',
180, 186.

k) 6s inoniL qn6 . ... 66 IU6N16I 1)6 I116W6 1^116 lll 1'lU86N !nniiain6 ^0NV6N16 .... 66
N16N16 16 V61'06 ^6NV6I'I16 .... 12,282.

8') llill8i csN6 . ... 66 N16N16I I?ant iliii8i 11N6 168 ab6i1l68 86it6!it clo 16111 1!I6>!6 ....
66 inöni6 .... iiuii8 a66«nrun8 12,317.

n) lintant .... 1>N6I . . . , lll 616IN6N66 68t untlnit !l^i>6lld1<z llilx I1UNHN68, <tti'n>i6
nlnis .... 9,663.

i) vl»8 p1ii8 .... nii6: I^li ni6i n'a v«8 p1n8 6« va^n68 .... <ni'i! ii6 nuit clo 6iv6i868
N6I18668 66 06t lldlM6 . . . . 6n 666111 6s 1'b.0INN16 8,466.

L. Konjunktion — Adjektiv.
ll) 6UMI116 . . . , t6ll <Ü<)I11M6 Nil N6l6 .... hui 3M61I6 8UU kil8 nour 16 6U168861, 66

1Ü8 .... 1'6tN86 868 6Nldll1886N16nt8, il 611 tllit app1'66ll6r NN ll1ltr6 .... <Hl16 tßl
ilit 6t6 l6 cl68861N s>6 Di611, il N6N8 16 1>66lll1'6 1ni-IU6N16 .... 11,506.

d) 60N1N16 .... 111611161 II 6N 68t Ü68 ubs6t8 «In IN0NU6 .... 6UI11I116 6'nn6 knntai>16 ....
IH IN6I116 6ll«86 l>I1'iv6 .... 10,498.

(^. Adjektiv — Adverb.
l>) 86inbllldl6 . . . lUN8II 1^,6 IN0Nll6 6wit c1ai18 66 N1'0ton668 t6I16l!r68, 86IN>>>^>!!<' n 66NX !>!>i

8(Nlt 6aN8 N!1 0ll6lwt; ........ ^.11181 168 NÖ6N6N18 .... 86 M'öoisütpnt 6lU18
168 6^918868 t6N!?dl'68 <!,! P,'>«ll6 . . 11,22? f.

!)) I116M6 .... ain8i: O6 111 N16IN6 manil!l'6 s^ll'un 1116666111 ..... H,!!18i 66 U6<>66in
«lim-itÄdls..... 11,70.

MU
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o) toi . . , lintant: 'Isl nn'68t lo p6ril ci'nn liowwo o,ni ll^llut öpori86 UH6 tomirio cl'nn6
nuv ot N>vl88l!nt6 >'0lNltö, 861'iüt »>>>i^v N,^NMoin8 <!o vivro nvo« oll« oonnu« livoo
^!! ^<l>!,!' ......! nntant 68t-i1 (litt'ioilo cls ßllrcl6r In monörütiun. 9,325.

v. Adjektiv - Adjektiv.
!,) w! . . . . <o!^ '!'«! !>N6 8M'l>it nn «nnomi imp1u0lü,!,>, <n>i . . . , N0N8 attir6 8nr l68

b>':>8 nn !>«!v6r8nlro pni88anti tol, ot 6noor6 pln8 inalkul8unt 68t lo poobo . . . 8,20li.

1^. Konjunktion - hinweisendes Fürwort.
l>) 6UMIN6 . . . . «6 ^no): (^)MML nn liommo ....... ivnonoo PMN' jU!NlÜ8 « In

mor ..... <ü'68t 06 c,il6 N0N8 N6V0N8 tairo . . . 9,227. Auch 9,424, wo die
Ähnlichkeit unseres zu erläuterudeu Thuns mit dem im Bilde ausführlich entwickelten
realen Vorgang durch n non p«>8 eingeschränkt wird.

10,135 wird das zweifache Bild in Gestalt zweier Bedingungssätze mit 8i gegeben, und der
Wegenstand der Vergleichung in einen Ansrnf mit cpiollo gekleidet,

l l. Oft fehlt eins der bindenden Glieder, so daß anf den entsprechenden Teil
des Vergleichs nicht besonders hingewiesen wird.

1. Der erste Teil hat eine Einleitung, der zweite nicht:
(^ornmo 1c>8 iu>»8'l8ti'lU8 ........ H.PI'08 llvoil' oxöontü 8U1' lo8 ^nit8 I'arröt s>o
niort . ., Dion 1o8 a up»ncin8 l.'ll 6t l«, pnriul 16 moncl6 (10,423),
^in8i 6UMIN6 l6 ourp8 !U6nrt, !,nunü il P6rcl 80Q liiU6, 1'68pi'it moui't cjUüNsl il porcl
80N 1)i6n (8,?3>>.

2. Weit zahlreicher sind die Fälle, wo das zweite Glied, sei es nun das Bild
oder der Gegenstand, mit einem Hinweis auf das erste beginnt oder einen solchen Hinweis an
anderer Stelle enthält.

.< ........Adverb.
l>) ......MQ8i -

0'68t 1« PI'iviIoA6 (ln P1'in66 (>6 ponvuir otonclro 868 bi6nt'lnt8 pllr tont 8"N 6!UNN'6.
H,ill8i Di6N n m>8 l6 8nl6l1 ä«N8 NN6 plaoo 81 ol6V06 llN-(I088N8 06 NNU8, poui' I'osonil'
I«N' 8ll vortn tout6 lll Nilwro. 8,334. Ferner Nr. I, 4, 12, 14, 17, 19, 26, 3li 40,
50, 52, 53, 56, 57, 58, 59, o'2', 64. 652, 68, 78, 88, 133>, 134, 137. 140, 141, 143,
148, 148', 155. 161, 164, 168, 175', 177, 191, 192, 193.

>>) ...... N6 NI6IN6'.
1^68 V6Nt8 (M 8000N6Nt 168 l>1'llNo1l68 (168 clrt>1'68, ly8 N6ttolont ...... , N6 NI6M6
I'i^iwtion NN «66nr . . . oonti'ibn6 doanounp 8, 8i> pnroto, 10,572 und Nr. 44; 46>;
47'; 9(>; 105; 121'; 181' (ä6 la 8orto).

Die Nbereinstimmuug des unbildlichen mit dem bildlichen Gliede wird dnrch tont <lo mönw
hervorgehoben 9,,^9.

L........ Konjnnltion.
ü) ..... plll' 6UN86!jU,6Ut:

.... 168 6Urp8 l68 p1n8 drnt8 1'6<MV6Nt Wnt l», «0N0 NN 661'tlÜN 66lat, ^NNN(> >!!
Inniiör6 cln 8o1oi1 8'v attao!>6. ?ar oon86!jN6nt il NL 86 P6ut taii'6 . . . 10,483.

l>) .....oommo:
Nlli8 66 n'68t point pai' l'art äu bion 61l6, pur 1'urran^6MLnt Ü68 mot8.....nno
1o8 8llint8 llpotr68 ont uporö WN8 668 ArariN8 6kt6t8. lunt 86 tllit par UN6 86orot6
V6rtn .... Hui 8»1t 86 «on8orvor . . .1 oomrno on voit nu tlonvo .... 8,181 und
Nr. 3, 5, 15, 20, 47, 77, 93, 116, 129, 130. 141 ^, 152, 187. 188.

Die Übereinstimmung ist durch i> P6n pr<)8 eingeschränkt in Nr. 72, 94.

0.........Adjektiv.
!») ..... 86!U!,>!Ü46:

lln >M!NNU> ,>^t Nlinlulo >>!>N8 80N lit; UN Io viont »V6rtir clo 6oun6r Nl6ro ü 868
aff«ir68...... l! nu> ^«iu!>>(> ,,no >n<ni ^^nivonv n tnit <^n6lspio olio86 <!o 86m-
dladl6 . . . 9,525.
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d).....tsl:
Vovs^ UN pauvrs Mlüaäs , . . il tllnäiÄit qu'il vrit quslims nuurriturs . . . i! ns
psut.....s's8t Mio avsi'8lon äu rsiusäs. '1'slls et SNSM'L 1»Sl»!Sl,up N>U8 !,,>rri!ils
s«t 1a malaäis <1'un pösksur. 10,380 und Nr, 33'; 171.

v. . . . : . hinweisettdes Fiirwort.
a) ......ss(qus):

. . . Is tsn spsrs äsux s1i08S8 tl I's^arä äs I'nri il 1'smauvs 6t Is tait somilutrs , . ,,
st s's8t 06 c^us tont dien misux >S8 assli«tisn8 n 1's^arä äs In, vortu. 9,609 und
Nr. 90'; 101'; 190.

I'. ........ Substantiv.
a) .....ima^s:

. . . ss sompars 8snvsnt la äi8^>(^8itic,n <>S8 S>10808 >iumaino8 a ssrtain8 tablsl>ux «,uo
I'^n msutrs .... somms UN jsu äs In nsr»psstlvs . . ., ... !,n uu'ännM c>,,utu8
äs S^ulsur8 . . . .; turlts 1a sonfu8isn 80 ä«^un^!s .... L's8t uns !lU!!^<> !>88(>x
Nliturslls äu wouäs. 9,164; 12,12.

>>) ......sxsmräs:
. . . NUU8 68timnn8 pur st not SS qui staut UN! SU 8M-UWMS, u's8t ,!^nt6 ni s,,rr,unpu
var ausun wslanß's. ?ar sxsmuls, taut qu'uus louwius..... 11,528, Nr, 46';
55; 169.

e) . . . . ls wsms:
Nais qus 86rait-ss, 8i äan8 1s ssrv8 irilmaiu Wu8 1s8 nrsrndi'S8 vonlolsnt sxnrssr Is8
WSMS8 tsnstisri8? . . ^s äi8 Is insrns, MS8 8nsur8, <1s la 8ud,>räiuatisu 10,544.

III. An zahlreichen Ungleichungen wird die Ähnlichkeit oder Gleichheit der in
Beziehung gesetzten" Zustände oder Handlungen nicht in der Form zum Ausdruck gebracht. Ter
Redner überläßt es dem Zuhörer, die Parallele zwischen dem zur Verdeutlichung dienenden
realen Bilde nnd dem zu erklärenden Vorgang oder Zustand zu ziehen: Nr. 9, 18, 23, 29, 33,
37, 41, 43, 48, 51, 60, 63, 65, 71, 74, 83, 84, 86', 90, 98, 105', 110, 112, 118', 119,
119', 119^, 120', 1^2, 131', 135, 137', 138, 139, 140', 147, 149, 151, 153>, 155', 157,
160, 165, 173, 175, 178, 180', 182. Iu ewigen dieser Fälle kann mau in den beiden Gliedern
eine größere oder geringere Uebereinstimmung im Ausdrucke beobachten .....snsurs quo um,8
Wui'umn8.....t^usnrs <nro uou8 äst,>uruiou8 .... 9,427.....staut ästouruss, !I taut
dien uns . . .: 1s sssur ütaut slilm^s, il taut Insu qus . . . 9,458. (.'s u's8t na8 .... uuur
smpssksr <1U6 . . ns......<üs n'68t M8 . . pour owpssbsr <IUS . . US . . . . 11,431; ferner
9,366; 10,260; 12,282.

tlie Kennzeichen der Verglcichnngen.

I. Zeide Teile weisen auf einander hin.
^.. Konjuultion—Adverb sa—e); Aduerb—Aduerb (l—.?).

a) S0WMS—ain8I.
d) suwlüS 81—ain8i.
s) SSNiriS—äs W6M6.
<I) ssmms—au881.
s) äs INSMS «1U6—NlN8i.
t) äs MSINL qus ... äs msms.
^) aiu8i N.US . . äs MSIUS.
1r) auwrit—qus.
i) r,l>« plu8—cins.
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L. Konjunktion—Adjektiv.
ll) L0ININS—toi.
d) C0MIUS—IN6M6.

<^. Adjektiv-Adverb.
«,) 86nrdladl6—niii8i.
b) m^iuo - lliv«i.
c) toi—llnwvt.

0. Adjektiv—Adjektiv.
a) wl—tsl.

N. Konjunktion—hinweisendesFürwort.

II. Gs fehlt eins der bindenden Glieder.
1. Der erste Teil der Vergleich«««, enthält einen Hinweis nnf den zweiten.
Z Der zweite Teil weist auf den ersten hin.

^. ........ Adverb,
ll) . . . . lNNÄ.
d) . . . . <W IU6INS.

L....... Konjunktion.
a) . , . . pllr Ll)ll8L^nont.
6) . . . . «0MIN6.

o...... Adjektiv.
ll) . . . . 86mb1lldls.
d) . . . . toi.

I) ....... hinweisendes Fürwort.
a) ..... <?s (c^ris).

^....... Substantiv.
n) . . . iiua^y.
>')... «X6wpl6.
«) . . . MSM6.

III. Die Glieder der Vergleich««« stehen ohne Verbindung neben
einander.

Abschnitts

Me Mittel M Steigerung der Anschllulillilieit.

Vei einer ziemlich großen Anzahl von Vergleichuugen weist Vossuet durch besondere
Wendungen auf das konnnende Bild hin; er sagt, daß ein Beispiel den zu lehrenden Gedanken¬
inhalt verständlicher machen soll.

I. Gin einfaches oxeinM bereitet auf die zu Hilfe genommene Vorstellung vor:
8,406; 8,475; 10,454; 10,100; 11,406; 11,528; 12,162 (ooniMrai8on); 12,237. An anderer
Stelle spricht Bossuet die Absicht, ein Gleichnis, eine Vergleichnng zur Illustrierung zu benutzen,
den Zuhörern gegenüber» aus: Ino!wn8 «I« Is rsncli'6 8su8iblo par un sxsiuplß 16,48.'!. 8'il m'o8t
nujourcl'Iiui p«rmi8 «I'sxpli^noi' nn 8i ^ran<I m/8tür6 par l'oxßinplL c><?8 «Iic>8L8 86ii8idl08 11,560.
1,08 0X6mpIß8 fmnnt mioux ßnwnllre; c?s ciuo jy vsux clirs, 11,534. ^U^u8tin uollüroir par III
e,nupniÄl8on clo 1a vuc? 9,124.....par uvß «zxcLllßuw <?c>ii>pl>,rai8c»n 9,393; 8,38<). ^nwpi6nuu8
pnr un exomplo 86N8idIo 16,386. <ü'L8t eo <iue je vou8 prio äß eomprouclro par ostw eomparai8c>n
1l,428. Die im letzten Belege enthaltene Aufforderung an die Gemeinde, in den Sinn seiner
Ausführnngen mit Hilfe der Beispiele einzudringen, wird ferner ausgesprochen 8,447: . . . jo vou8
prio ,!o >o >>iou 0n!o>n>>^ ..... 3i vou8 vcnilox vmr pnr 0xp,'rionoo . . 9,463.
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II. GW anderes Mittel, die Aufmerksamkeit der Zuhörer cmzuregen, besteht in der
Anwendung des Imperativs. Die Glänbigen werden aufgefordert, sich den Gegenstand, dessen
Thun oder Sein im Bilde verwendet wird, möglichst deutlich vorzustellen: Vo^o/. ciu'on. ontr'ouvi'o
uu aroro . . ! 8,525. Vo^W 1s« potiw ont'anw! 9,1,^, V"a)'L2 oot in8ou8o 8ur 1o dorä ä'uu tlouvo!
9,474; 10,380; 12,10. LoßaräW oo oriminol! 8,386. 0on8iclor^ Hln.loloiuo! 9,193; 9,279; 9,463;
10,483; 11,568; 12,392. Hier mag auch voila oot lionnno (12,413) eine Stelle finden. Imassiuo/.-
vou8, oln'6tiou8, r>u'un trattro .... tnolio do vou« nuimor . . . ooutro v,,8 annz. 12,175,
L,opr68snto2-vuu8, o!n'otion8, äo8 mo<1ooiu8 .... 12,350. Die Zuhörer werden ersncht, nicht an
der Übereinstimmung von Bild nnd Gegenstand zu zweifeln: r^o douto^ <1cmo pa8, olu<4iou8 <!o 1a
ßrauclo portootiou clo 8aiut 4oau . . . . ot oru^o^: .... 12,20; 12,414; 12,420. Sich selber
schließt der Redner in die Aufforderung mit ein, wenn er nach Entwicklung des bildlichen Gliedes
sagt: ^.ppIniunuF ^^ ^ ^ ^ ^^ in(!uvomsut3 <!o 1'L8prit! 8,447. ^1N8I o,»u«idön,n8. olirötion^,
ootto doto karonobo 9,18, wo der reale Vorgang auch dnrch einen Imperativ eingeleitet ist.

III. Die Darstellung wird durch Fragen belebt.
^. Der bildliche Teil ist eine Frage.

Daß der brandige Arm für den Menschen wertlos ist, obwohl er noch durch einige Sehnen
mit dem Körper verbunden ist, diese zweifellos sichere Thatsache drückt Bossuet durch eine doppelte
Frage aus: l^ar nuo 8ort au ora8 Aanß'rououx, 6o tonir ouoaro au ronto <1u «orp8 par c>uolcu!08 »oit^
suri n'out plu8 6o toroo? csuo lui 8ort, c1i8-so, 6« touir an onrp« . . . . ? 10,377. Uai8 s^uo
80rait'00, N1S8 Vi11s8, 81 6au8 1o 0nrp8 Inninnu t,!U8 1s8 momdro^ vonlaiont oxororor 108 mö>no^
konotion8? 9,544; 9,279; 12,21; 12,80. Reich an Fragen ist die gedankenvolle Ausführung, iu
welcher die Welt als eine fein erdachte uud küustlerisch hergestellte Maschiue, Gott als ihr Schöpfer,
und der Mensch als ihr Benutzer geschildert wird 9,366. Durch eine negative rhetorische Frage
wird die Richtigkeit des Bildes besonders hervorgehoben: ^o voi^w pa8 ^no poinlaut l'Invor
1'ardrs inort ot 1'ardro vivaut parai88out oMux; Ü8 8ont tou8 cloux 8an8 truit8 ot 8au8 tolnllo8.
lHnanä o8t-oo cnr'on 1o8 puurra di8ooruor? 10,227. I^K suun! no v,,vox-v,ni8 pa8 oo naviiu <^ui,
oloi^us äs 8on port, battu par 1o8 vout8 st pur 1o8 Not8, vn^uo c!a»8 uns mor inoouuuo? 8,19.
9,179; 12,216.

li. Ter Gegenstand erscheint als Frage.
Die Ansicht, daß die Liebe zwischen Gott und den Menschen in ihrer köstlichen Wirkung

auf das Gemüt dem befruchtenden Regen gleicht, wird als unbesireitbar hervorgehoben dnrch die
Frage: t^otto pluis äout 1'aino 08t grinste ot pöuotroo, <ni'o8t-oo autro ol>N80, mo« ?iöro,^. <^,o
lo 8«int amour? 10,261 f. Nachdem gesagt ist, daß der Körper von Gott so vorzügliche Organe
erhalten hat, um sich gut ernähren zn können, heißt es 11,462: Votro ämo «i'mio inMiro mnn,,'-
toüo n'aura-t'0Uo pa>i au^i 808 ,n'^ano8 pour poroovnir ou oüo-inöiuo lo >non <>>,»>«' ol>oro!>o?
Ferner 8,484f.; 12,278.

(!. Tas Bild und der Gegenstand sind Fragen.
Vossuct will auseinandersetzen, daß schlechte Prediger ebenso wenig Träger des lebendigen

Wortes sein können, wie Dornen saftige Traubeu zu zeiligeu vermögen. Dieser Gedanke wird
der eigentlichen Aussühruug iu Gestalt dreier Fragen vorangeschickt: IX>8 5pms« pouvont-olls«
prouuirs cle8 rai8iv8? 1)68 pr6(!iontsur8 cl»rinmpn8 psuvsnt-il8 portsr 1a parol« <>o vis urornsllo?
psnvsM'118 LNßsinlrsr un trnit <ini n's8t pa8 <l« Isur c?8pües? 9,393; 12,80: l2,175 f.; 12,480.

IV. Der Uedner bedient sich (ll) des Gegensatzes, (l)) des Ausrufes oder
(ch der Verneinung zur Belebung seiner Uede.

a) Die Hervorhebung kann auch gescheht«, indem die Übereiustimmung zwischen Bild
und Gegenstand formell in Abrede gestellt nnd ein zweites bejahtes Bild benutzt wird:
I.S8 8ainto8 v6ritu8 du siol us 8<u>t pa« äs« uuzud!o8 our!«ux ot 8i,porl1n8 .....,
oo »out äo8 1n8trumouti> u6oo«8airo8 .... 9,50. I^o ?1l8 <!o viou uo uou8 plaiut
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Pll8 8Sn1sinsnt sonims ssnx Mi 8t>nt ällN8 1s Port Miß'Nsnt 1s8 antrs8 s>rl'il8 vnisut
«ur 1a ninr n^itso <!'uus t'ui'isn8S tsmpsts; mn>8 11 non8 nialut sornms 868 sompa^n«n8
äs t'si'tnns ..... 9,77. <üs n's8t PÄ8 somms UN Insassin . . . . , s's«t Lttnnne
1'nir . . . 11,577 f.; >^l,4«; 12,:!0«.

1,) Ans zweite Glied der Vergleichung wird in Gestalt von Ausrufsätzen ge¬
geben, um auszudrücken, daß das Urteil, welches wir über einen realen Vorgang fällen, erst
recht und in höherein Maße Anwendung finden kann auf unser Verhalten gegen Gott
und die Kirche: 3i s's8t uns niläiss in8nppm'tad1s äs äsrasinsr 1a prsmisrs vsränrs
6s8 slnnnp«, nurss s>n'sI1s S8t 1's8psranss äs nc>8 nisi88nn8; 8i nnn« tsnon8 a trs8
^ranäs insurs c>rls 1'on arrasks äan8 ns8 saräin8 uns ssnns pllmts..... , Duells
08t nstrs tolis, sjnslis insnrs N0N8 1lN8nu8-non8n N0N8-WSIUS8, a 1'L^1i8S, s, 1'1^8prit
äs Disn, äs s1ui88sr sst 1^8prit . . . ., äs insnriksr la ^>Äss . . . ., äs psrärs 1a vis
inulvslls . . .! 10,135f. Ferner finden sich 3 Nusrufsätze im Bilde 12,314.

s) An anderen Stellen verwahrt sich der Redner ausdrücklich dagegen, daß er das
bildliche nnd unbildliche Glied als ähnlich oder sich einander deckend hinstellen wolle:
Nachdem das Verhältnis von Hand und Feder beim Schreiben dargelegt ist, fährt
Bousfet fort: ^ Disn ns pllli8s cnw non8 srsvisn8 yn'il sn 8oit llin8i an ?srs st an
t?i>8. 10,364. Wer mit dem Tode bestraft wird, muß ein schweres Verbrechen be¬
gangen haben, also könnte man auch Christum eines todeswürdigen Vergehens für
fchuldig halten, wenn man an seine Kreuzigung denkt. Aber der große Kanzelredner
sagt: <38sron8-non8 disn inaintsnant, inon 8llnvsnr, von8 apulisnisr sst sxsinpls? 10,109,

Abschnitt 4.

Die Stellung von Bild und Gegenstand.

I. Es ist natürlich, daß der Redner oft, bevor er zur Anwendung einer Vergleichung
gelangt, den zu erläuternden Gegenstand in seiner Ausführung schon berührt hat, d. h. der dem
Gegenstände zu Grunde liegende Gedanke geht dem bildlichen Gliede, wenn auch nur andeutungs¬
weise voraus, so daß also das Bild in den Gegenstand eingeschachtelt ist. Diese Stellung findet
sich in Nr, 33', 46', 65', 6?', 80', 96', 109, 121', 131', 141', 153', 162, 163, 164, 169, 176', 181',

II. In den meisten Fällen wird der im realen Teile des Gleichnisses veranschaulichte
Begriff nach demselben besonders ausgesprochen: Nr. 1, 2, 4, 5, ?, 8, 10, 12, 13 (12,2341, 14,
16, 17, 18'—21, 23, 24, 26, 28, 30-32, 34, 36—42, 44—47', 49, 50, 52—57, 59, 60, 62—68,
69, 71, 73—76', 78—86', 88—90, 92, 95—103, 105-108, 111, 112, 114, 115, 117—119-',
120'-121, 123—126, 128, 131—146, 148—151, 152, 153, 155—161, 166—168, 171—174,
176—186, 189, 190, 192, 193.

III. Der zu erklärende Gedankeninhalt, d. h. der Gegenstand der Vergleichung, ist in
längerer oder kürzerer Rede entwickelt worden und wird am Schluß der Ausführung durch ein
Bild zum vollen Verständnis gebracht. Diese Anordnung der Teile widerspricht dem didaktischen
Grundsätze, daß man vom Bekannten zum Unbekannten gehen soll, und findet sich daher in ge¬
ringerer Anzahl als die oben besprochene Stellung, wenn auch verhältnismäßig häufig. Nr. 3, 6,
9, 13, 15, 18, 22, 25, 27, 33, 35, 47, 48, 51, 58, 61, 72, ??, 87, 93, 94, 109, 110, 119,
120, 130-130', 147, 165, 175, 183', 187, 188, 191.

IV. Bei auderu Vergleichungen sind Bild und Gegenstand mit einander vermengt, so daß
Teile des einen mit Teilen des andern abwechseln. Hierdurch wird bei manchen der Zweck der
Fignr, Verdeutlichung der ursprünglichen Idee, beeinträchtigt. Ein solches Durcheinander findet
sich in Nr. 29, 43, 70, 91, 113, 122, 129, 154, 170.
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Abschnitt 5.

Zusammengesetzte Vildcr.
Bei manchen Vorstellungen hat Bossuet geglaubt, daß ein Bild nicht genügend sei, um

sie seinen Zuhörern tlar zu machen; deshalb benutzt er mehrere verschiedeneu realen Negriffssphäreu
entnommene erläuternde Glieder zur Verdeutlichung desselben Gedankens. Bisweilen scheint jedoch
uicht das Bedürfnis nach größerer Sinnfälligkeit maßgebend gewesen zu sein, souderu die zu¬
strömenden Ideen legten dem Redner mehrere Metaphern in den Mund, oder er benutzte sie, weil
sie sich gerade in seiner Quelle fanden. Es finden sich Vergleichuugen, in denen das zweite oder
dritte Bild zur Veranschaulichung nur wenig beiträgt.

I. Zas Mild besteht a«s zwei Gliedern.
1. Um zu zeigen, daß es in Gottes Wesen begründet ist, Wohlthaten zu erweisen, deutet

Bossuet darauf hin, daß die Quelle von Natnr ihr Wasser spendet, und fügt hinzu, daß auch die
Sonne dazu da ist, ihre Strahlen überall zn verbreiten 10,405 !Nr. 5 -j- 38).

2. Das Schicksal der Menschen, dim Tode früher oder später zur Beute zn fallen, wird
erläutert durch die Erinnerung an die Blätter, welche der Sturm oder sicherlich der Winter vom
Baume reißt, nnd durch den Hinweis ans einen Schiffbrüchigen, der lange auf deu Wogen treibt,
sich endlich gerettet glaubt und doch schließlich an einer Klippe zerschmettert wird 9,373 f. (No. 44-j-118).

3. Christi verschiedene Gesinnung gegen nenbekehrte Sünder nnd gegen die ihm lange
angehörenden Gerechten sucht Bossuet klarzulegen, indem er sagt, eine dauernd gute Körperkonsti-
tution werde mit Recht mehr geschätzt, als die nach schwerer Krankheit wiedererlaugte Gesundheit,
und permanentes schönes Sommerwetter sei doch einem herrlichen Wintertage vorzuziehen 11,69
(No. 161-^26).

4. Marias Seele löst sich leicht vom vergänglichen Körper nnd strebt der himmlischen
Heimat zu, wie die Vollreife Frucht durch den leisesten Stoß vom Baume getrennt wird, und wie
die Flamme stets nach oben züngelt 11,312 (No. 544-34),

5. Irdische Güter infolge von Krankheit nicht genießen können, heißt, in einem schönen
Garten sein und keine Frucht verzehren dürfen, oder den vollen Becher in der Hand haben nnd
vor Durst umkommen 10,454 (Nr. 61-<-110). Ferner finden sich Doppelbilder: 6: 10,135f.
(Nr. 62). 7:10,301 f. (Nr. 65-1-169). 8: 11,5??f. (Nr. 162^ 1). 9: 8,221 (Nr. 1444-180,
wo die beiden realen Vorgänge sich recht gut decken). 10:11,144 (Nr. 146 4-99). 11:9,179
(Nr. 1474-9). 12:12,191.

II. Zas Mild besteht aus drei Gliedern.
1. Die reinigende Wirkung, welche der Wind gegen die welken Blätter, das Gewitter

auf die Luft, der Orkan an dem Meere ausübt, dient dazu, den ähnlichen Einfluß der Gemüts¬
bewegungen auf die Seele zu verdeutlichen 10,572 (Nr. 24),

2, Das Wasser eines Teiches fault, das Brot in der Asche verbrennt leicht, der Körper
wird träge und krank, wenn nicht Bewegung dies verhindert. So nimmt das Gemüt allerlei
Schlechtes in sich auf, wenn es stets in Ruhe bleibt, wenn nie Angst und Sorgen eine heilsame
Wirkuug auf dasselbe ausüben 10,572 (Nr. 19-!- 134 4-66).

3 : 10,238 (Nr. 31 4' 148 4- 137).
4 : 9,440 (Nr. 105 ^ 106 4- 96).

III. Zas Mild besteht ans vier Gliedern.
1. Wenn man kein Engel ist, braucht man noch kein Dämon zu sein, aus einer Ranch¬

säule darf man noch nicht auf eine Feuersbruust schließen, einige Wasserlachen sind nicht der
Beweis für eine Überschwemmung, wenn bisweilen eine Leidenschaft im Menschen sich zeigt, so
folgt daraus doch noch nicht, daß sie ihn gänzlich beherrscht. Diese vier Vorstellungen sollen
zeigen, daß ein reuiger Süuder uicht für einen Henchler gehalten werden darf, wenn er danu
und wann einige Schwächen zeigt. 9,279 (Nr. 33 -s- 18 ^ 193, wo im ersten Abschnitt zwei
Bilder aufgeführt find).

^
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2. Es bereitet ein aufrichtiges Vergnügen, zu sehen, wie in einem Menschenherzen die
Liebe zn Gott mehr und mehr zunimmt. Diesen a» sich einfachen Gedanken erläutert Bossuet,
indem er ans die Freude hinweist, die ein Naturfreund empfindet, wenn er beobachtet, wie die
Werte der Nalur sich nach und nach vervollkommnen. Er giebt dann als würdig der Beobachtung
das Wachstum eines selbstgepfropften Reises, das Gedeihen des Getreides, den Lauf eines Baches
und das allmähliche Größerweiden einer anfänglich kaum sichtbaren Wasserader an (12,315 f.).

Abschnitt 6,
Vie Willigkeit der Ungleichungen.

Da sich in verschiedenen Predigten derselbe Gedankengnng wiederholt, so ist es nicht
auffällig, daß Bossuet denselben Vergleich an mehreren Stellen benutzt, sei es, um denselben Ge¬
danken, sei es um eine ähnliche Vorstellung zn verdeutliche»:. Mauchmal ist bei der Wiederkehr
der Vergleichuugen der Wortlaut derselbe, bisweilen sind kleinere oder größere Abweichungen zu
verzeichnen, die ein Beweis für die große Sorgfalt sind, mit der die Predigten von dem Redner
durchgesehen nnd oft geändert wurden. Hier möge eine Zusammenstellung der an verschiedenen
Stellen wiederkehrenden Bilder folgen. Es findet sich: Nr. 5: 10,405 und 10,444; Nr. 12: 9,328
nnd 9,349; Nr. 13: 8,181 und 12,234; Nr. 16: 11,123 und 12,695; Nr. 20: 9,355 und 11,534,
an der ersten Stelle soll durch das Bild das allmähliche Anwachsen eines Gerichtes charakterisiert

Nr. 26: 11,69 und 12,204n; Nr. 28: 10,49 und 10,63; Nr. 36: 8,201f. und 8,366;
11,500 uud 12,113; Nr. 43: 9,176 und 10,238; Nr. 49: 9,189 und 11,439; Nr. 59:

und 11,279, an der letzten Stelle etwas ausführlicher; Nr. 9t: 9,147 und 9,578; Nr. 101:
und 11,522; Nr. 109: 9,389 und 9,460; Nr. 110: 10,233 und 10,454; Nr. 114: 8,49

uud 12,392: Nr. 116: 8,255 und 9,77; Nr. 120: 9,101 und 12,413/ Nr. 121: 9,371 und
11,315; Nr. 131: 9,508 und 9,550; Nr. 132: 11,460 und 12,169; Nr. 133: 11,109 und 11,336;
Nr. 137: 9,616 nnd 10,238; Nr. 142: 9,164 und 10,226; Nr. 146: 8,269 und 11,144; Nr. 149':
12,219 und 12,221; Nr. 158: 8,500 und 9,219; Nr. 162: 11,577 und 8,373; Nr. 171: 8,386
nnd 10,198; Nr. 176: 8,98 und 8,122; Nr. 190: 10,131 und 10,144f.

Einige Vergleichungen sind sogar an drei verschiedenen Stellen anzutreffen: Nr. 17:
11,270 und 11,379 und 11,431; Nr. 114: 8,49 und 10,237 und 11,469; Nr. 125: 10,158 und
1(',292f. und 11,572; Nr. 169: 8,406 und 10,302 und 12,319.

werden
Nr. 40
10,455
11,505

Abschnitt 7.

Die Häufung von Vergleichuugen.
Während in manchen Predigten gar keine ausgeführten Vergleichuugen vorkommen, finden

sich in anderen, oft dicht hinter einander, deren mehrere. Um die Angst, die Schmerzen und die
endliche Rene nnd Bnße zu zeigeu, wendet Bossnet 10,260f. zwei demselben Gebiete entnommene
Vergleiche an. 9,577 benutzt der Prediger ein Bild, nm die verderbliche Wirkung der Lobsprüche
auf die Seele zu kennzeichnen, nnd uach wenigen Zeilen folgt ein anderes, welches zeigen soll,
daß christliche Tngend mit Zurückhaltung geübt werden soll; bald darnach wird sie mit einer
keuschen Jungfrau verglichen. So stehen mehrere Vergleichuugen nahe bei einander: 8,48 f.;
8,398f.; 9,3?3f.; 9,45?f,; 9,577; I0,69f.: 1U,100f.; 10,226f.; 10,237f.; 10,292f.; 10,363f.; 10,454f.;
11,69f.; 11,125f.; 11,505f.; 11,568f.

Ein dreifaches Bild benutzt Bossuet 10,572, um die heilsame Wirkung des Kummers zu
verdeutlichen, nnd giebt unmittelbar dahinter noch einen Vergleich mit demselben Gegenstande
nnd dreifachem Bilde. Noch auf derselben Seite bedient er sich eines neuen Gleichnisses, um
Christi Verhalten gegen die Menschen zn veranschaulichen. Die sich anschließenden Ausführungen
sind überhaupt reich an Metaphern. Daß der Mensch seinem Wollen und Wünschen Zügel an¬
legen muß, wird 11,279 durch zwei Vergleichungen, einem aus der Gärtuerei und einem andern
ans der Chirurgie erläutert.
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Abschnitt 2.

Me Kennzeichen der Vergleichnngen.

Bei einem so gewandten, die Sprache in jeder Hinsicht so beherrschenden Redner wie
Bossnct kann man von vornherein annehmen, daß die Mittel, die Vergleichnngen als solche kennt¬
lich zu machen, sehr mannigfaltig sind. Diese Annahme wird durch eine genauere Prüfung voll
bestätigt. Die einfachste Art, Bild nnd Gegenstand zu uerbiudeu, zu zeigen, daß die im unbild¬
lichen Gliede einem Seienden zngeschriebene Eigenschaft oder Thätigkeit der Eigenschaft oder einem
Thun eines andern Seienden ähnelt, besteht I. in der Anwendung ltUVVellltweV AltS-
denkte, die also einer auf den andern hinweisen. Zur Illnstrierung führe ich immer ein
Beispiel an.

^. Konjunttio« - Adverb (n-3); Adverb Adverb (Il-i).
ll) ccmiwL — aiii8i: (^!ommo an vc>it <^u6!^u«koi8 <>mi8 nn Aluicl ora^o, !o eiu! 8L<n>i!<>

8'6c?iawr . . . ., «in8i 1a su8ties cliviiiL .... 10, 49; ferner Nr. 5, 16, 36, 3,^, <9,
5l, 66, 75, 7Li, 79, 92, 99, iy^ 1^ 197^ ^9^ 12^ 124, 124', 125. 126, 131, 149',
152, 156, 162, 166, 176, 179, 183, 183', 189.

!>) «0111M0 81 --- ail18il 0c»I11U16 81 V0118 jsts^ 11116 oi6rr6 6a>18 Nil ütlin^ .... ^iii8i
Ic?8 Vli88ioii8 äs uotro ii!N6 . . . 11,534.

«) 00I11W6 — <I6 W6M6: (Ü6I11M6 uns douu6 Niör6 .... vorw clittürLnimLnt 868 6llr68868
8111' (Iivßi'8S8 Plirti68 äs 86U «01'08, ä6 W6M6 I«? 11616 6t6i'H6l .... 8,26 und Nr. 7,
45, 123, 133, 158, 181, 185.

<!) 6UI11N16 .... 3,11881: .... LUWML 1o 6orp8 ll 8li oiili8t6t6 1U16 l'ininnäiLitü 661'1'umpt,
il )^ Ä llii88i uns LLi'tliinL iiit6^rit6 c>6 i'imi6 inii P6iit üti'6 viol66 Nlir i68 Iuiil>nz;68
9,57? und Nr. 65'.

6) 6s I116N16 ^U6 .... liinsi: 1)6 N16N16 cnl'liu« vapLur P68til6uts 86 60ul6 liu miÜLli
clß8 liir8 . . . ., aiii8i 66t 68prit nialiu .... oorromnt In nurotü 6s uo8 üniL8 9,14
und Nr. 8, 13 (12,234), 16, 18», 23, 30, 46, 67, 73, 80, 96', 115, 132, 144, 146, 176>.
180, 186.

t) äs 1116IN6 Hus . ... äs niöin«' lls iii6M6 ,iu6 In rm8c»u Iiumaino ^auvoru« .... <>s
niöws 1s Vsrds ^ouvsrus .... 12,282.

z;) ain8i c^us .... äß niLws^ "I'out liin8i rius 1s8 liboiIlL8 8ort6iit «1« lonr rii6>>6 ....
!>6 11161116 .... uou8 as6«uron8 12,317.

b) liiitliiit .... cius: . ... 1a 6lsm6ii66 68t autant ii^rüadl« unx !isiii!iiL8, <^»'>üis
nluis .... 9,663.

i) Vli8 u1ii8 .... !N1«! IH nisr u'li pl>8 vii!8 äs vag'1168 .... <iu'i1 US Ullit 1>6 äiv6i'8S8
N6N8Ü68 äs 06t lidini6 . . . . clu sosur ä6 1'ÜN111I1I6 8,466.

V. Konjunttio« - Adjektiv.
li) somms .... toi! «ÜUMNIS UN V61'S .... 911! apiisll6 8011 tÜ8 nour le 0lN'L88S1', co

fi>8 .... rLtl186 808 LMdl'l188LML!lt8, il 611 tclit llnpl'oolioi' uu lllltro .... (jllL W1
uir ütö 1<3 cls886iu äo Diou, il 110U8 16 66olliis lui-iuems .... 11,506.

6) CUIUML .... I110M6: II 6I1 68t Ä68 obsst8 «!u moullo .... «M11N1U (I'nns tunwiiiL ....
1^,2 IN6I11S cli086 lii'rivß .... 10,498.

(^. Adjektiv - Adverb.
<i) 80iiib!adl6 . . . liin^ii 1^6 M0u<is 6wit <iliii8 ci« nrotoiiä68 ti'!is4>r(!8, 8^,n!>>!!>,li>ü conx <^>i

8<mt clau8 1111 ouciiot; ........ ^,ill8i 168 vüobsui'8 .... 8« nr6oipit<?nt cliui«
Is8 0M8868 tanödi'08 ciii päc:!iü . . 11,22? f.

d) meiiKZ .... ainÄ: Os 1a uiomo maniias ^ii'nn müclooin..... H,in,8i es Nü<i«oin
olillritadls..... 11,70.
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o) tel , . . !Ulln,it: 'lol un'o8t le noril cl'nn Iioinnw cini ll^ant 6N0U86 uns ksmws ä'une
I^IV et r!N'i88l>ute bennte, 8ei'!Üt ,>>)Ii^e nennnn>iu8 <!e vivm avoe eile eomme avee
8il ^N'»!' ......- autant e8t'i1 (üt'tieile ue parlier III inuueratiou. 9,325.

v. Adjcttiv - Adjektiv.
u) !e> .... w!: 4'el «ine 8erait nn enneini implneul)>e, (N!! .... U0U8 üttire 8ur 1e8

l»'!!8 !!!! iU>V(>,>!nil'0 pui88antl toi, et eneore p1u8 lnalkcÜ8ant e8t lu neene , . . 8,206.

ü. KunjNttttion — hinweisendes Fürwort.
ü) euinme . . . . ee l<iue): (üomme UN Iwinme ....... 1'enmwe pouv jaunl!8 a I:,

uiei'..... (^'e8t 00 c^ne N0N8 nev0N8 tuive . . . 9,227. Auch 9,424, wo die
Ähnlichkeit unseres zu erlänternden Thuns mit dem im Bilde ausführlich entwickelten
realen Vorgang durch ü neu nre8 eingeschränkt wird.

10,135 wird das zweifache Bild in Gestalt zweier Bedingungssätze mit 8, gegeben, und der
Gegenstand der Vergleichung in einen Ausruf mit quelle gekleidet.

I I. Oft fehlt eins der bindenden Glieder, so daß auf den entsprechenden Teil
des Vergleichs nicht besonders hingewiesen wird.

1. Der erste Teil hat eine Einleitung, der zweite nicht:
llomine 168 ma^i8tr»t8........ ^.pre8 avoir exeente 8M' 1o8 <1nit'8 1'arret <1e
wort . ., Dien 1<Z8 3, epanclu8 c/a, ot lü, parwi 1s woncle (10,423).
^_lN8i eunnne 1s «orn8 nwurt, ,^uancl il uercl 8on ame, 1'e8rn'it mernt c>nan<I il peil!
8on Dien (8,73>.

2. Weit zahlreicher sind die Fälle, wo das zweite Glied, sei es uuu das Bild
oder der Gegenstand, mit einem Hinweis auf das erste beginnt oder einen solchen Hinweis an
anderer Stelle enthält,

^........ Adverb.
ll) ...... lNN8i:

0'68t 1e ni-ivile^o cln prinee 66 pouveir eteuclie 808 1>ientait8 pl>r t,,ut 8«>n einpire.
H,iu8i Dien a m>8 le 8oleil unn8 une plaee 8i dlevee an-<>e88U8 de nc»n8, pour resnuir
nar- 8ll vertu wüte la natnre. 8,334. Ferner Nr. 1, 4, 12, 14, 17, 19, 26, 31, 40,
50, 52, 53, 56, 57, 58, 39, 62', 64. 65-, 68, 78, 88, 133', 134, 137, 140, 141, 143,
148, 148', 155, 161, 164, 168, 175', 177, 191, 192, 193.

6) ...... cle weine:
1^08 vent8 c^ni 8üeuueut 168 branolw8 äß« ardre8, 1e8 nettuiont......, «le meme
!':>^,itnti,>n du eueni' . . . eonti'ibne deaueeun u 8« purst«. 19,572 und Nr. 44; 46':
47': 96; 105; 121>; 181' (<le la 8orw).

Die Übereinstimmnng des unbildlichen mit dem bildlichen Gliede wird durch tuut ue nwme
heruorgehoben 9,89.

Il........ KonjunltiVU.
i>) ..... par SUN8L!jNSirt:

.... lß8 0UIN8 1o8 n1u8 brut8 r6(,!oivent Wut 3, eoup UN eertain eelat, <NI!N1(! Iü
!umiers 6n 8o1eil 8'v attaelw. ?ar «on86(nlont il n« 86 psnt tairs . . . 10,483.

!').....eornnw:
Nl>i8 co n'e8t point pai' l'ait lln bwn <lil6, plvr I'arran^ßmsnt clo8 mut8.....^ns
1o8 8lliiit8 llpütrs8 ont opür« tuu8 668 Arancl8 6ttot8. 'lont 8<? tait plN' NN6 8oorcito
vertu .... ciui 8»it 8« eon8orvor . . .: connno un vuit nn tlouvo .... 8,181 und
Nr. 3, 5, 15, 20, 47, 77, 93, 116, 129, 130, 141', 152, 187, 188.

Die Übereinstimmungist durch n pou pro« eingeschränkt in Nr. 72, 94.
0.........Adjeltw.

:>) ..... 80!N>>>l!>N<>:
lln Iiunnno 08t inlUixIo ^!NI8 80N lit; <!N lo viont uvortii' c>0 <<0NN61' Ordre a 868
^!tlnro8...... II nw 8om!>!o ,,U0 nnni Lnnvenr a knit <>nol<^u0 <?no8L äe 8ew-
l'Iildlo . . . 9,525.
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1^) .....tol:
Vovox UN Nlinvro nuüli66 . . . il taucliÄit ciu'il prit siuo!«ul6 N6iirritur6 . . . il »6
V6ut.....6'68t uno ÄV6i'8ioii clu I-6N1666. Islls et 6N6vr6 1i6au6oun n!li8 I>,,rridl6
68t lu niala.lio <>'un vuolieur. 10,380 und Nr, 33'; 171,

I) ...... hinweisendes Fürwort.
ll)......LL^Uß):

. . . Is tsu optzlß 6611X 6li6868 li >'6f!,Är<l <>6 >'ur: i> l'öni-0uv6 6t 16 kait 6onn.iiti-6 , , .,
6t 6'68t 66 c>ii6 tont diou niimix 168 liMi6tinii8 l'l I'osslircl 66 lll vortn. 9,609 und
Nr. 90'; 101'? 190.

1^ ......... Substantiv.
li).....ima^6:

. . . so ocuuoaro 8ouvont 1a 6i8U08ition 608 o!io868 !ninu>ino8 n, 66rtai>i8 wdlolmx guc
l'on IN0Ntr6 .... 60MM6 UN soll 66 lll P61'8n66tiv6 . , ., ... UN !n5>l!,,^0 6M>ln,<
66 60ul6ui'8 . . . .; touto III 6ontu8ion 86 <>(>MÄ6 .... <.'>8t UN6 inulß'6 !>8^,/,
Iiaturollo 6n nioiulo. 9,164' 12,12.

>>) ......6X6wul6:
. . . N0U8 68tini0N8 pur ot not 66 qui otant uui 6N 8,,,'M^mo, >>'68t, ^üto »i 6,nr,»nun
var NU6UN niollin^6. ?lir 6X6invl6, tlint sUl'uno nnilüi,!!',..... 11,528, Nr, 46';
55; 169.

6) . . . . 16 IN6IU6:
Uai8 6^116 86i-llit'66, 8i 6an8 16 601-U8 liumain tou8 l08 monidl'68 vouloi6nt 6X61-661- 168
IN6IU68 ton6tion8? . . .16 6i8 l6 N16IN6, N108 8o6nr8, 6o lll 8iid0i-<linlitinn 10,544.

III. In zahlreichen Ungleichungen wird die Ähnlichkeit oder Gleichheit der in
Beziehung gesetzten" Zustände oder Handlungen uicht in der Form zum Ausdruck gebracht. Ter
Redner überläßt es dem Zuhörer, die Parallele zwischen dem zur Verdeutlichung dienenden
realen Bilde und dem zu erklärenden Vorgang oder Zustand zu ziehen: Nr. 9, 18, 23, 29, 33,
37, 41, 43, 48, 51, 60, 63, 65, 71, 74, 83, 84, 86', 90, 98, 105', 110, 112, 118', 119,
119', 1192, 120', 1^2, 131', 135, 13?', 138, 139, 140', 147, 149, 151, 153', 155°, 157,
160, 165, 173, 175, 178, 180', 182. In ewigen dieser Fälle kaun man in den beide» Gliedern
ein/ größere oder geringere Uebereinstimmung un Ausdrucke beobachte» ..... 6nom-6 <,uo !»>>,^
wni'nion«.....Nn6M'6 <i»6 nu»8 ,!<'>t,,uruwN8 .... 9,42?.....>'>Mn! «lötuurnöo, il taut
di6n qu6 . . .- lo oooiir ütant olilin^>, il l'nnt dion «,»6 . , . 9,458. Lo n>8< na8 .... pom-
6MN06N6I' ljU6 . . N6 ...... c.'6 n'68t M8 . . pour 6!NP66!>61' <,U6 . . N6 . . . . 11,431; ferner
9,366; 10,260; 12,282.

D
W

Die Kennzeichen der Vergleichnngen.

I. Beide Teile weisen auf einander hin.
^. Konjunktion-Aduerb (n^o); Aduerb—Adverb (l—!>).

a) 60MIN6—liin8i.
d) 66IUIN6 81—ain8i.
0) 60N1M6—66 N16M6.
<>) 60N1U16—l11188I.
6) 66 IU6M6 H11L—!lin>81.
1) 66 IU6N16 !>N6 . . . 6« M6N16.
ß) ain81 0,116 . . <>6 M6M6.
li) autaut—<^116.
i) vl>8 uln8—1^116.
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L. Konjunktion—Adjektiv.
ll) «0IUM6—tßl.
6) L0MIN6—INÜIU6.

<^. Adjektiv-Adverb.
ll) 86Nlb1llbl0 --- llin81.
d) M6M6 —ll1n81. _.
c?) tel—llutant.

D, Adjektiv—Adjektiv.
a) W1—tel.

ll. Konjunktion—hinweisendesFürwort.

II. Es fehlt eins der bindenden Glieder.
1. Der erste Teil der Vergleich»««, enthält einen Hinweis ans den zweiten.
2. Der zweite Teil weist auf den ersten hin,

^, ........ Adverb.
ll) . . . . lliu8i.
il) . . . . <l6 INLIN6.

ll....... Konjunktion.
ll) . , . . Mi' c?on8Lc>nc!nt.
d) . . . . «oiNML.

0...... Adjektiv.
ll) . . . . 86ind1lldl6.
!)).... t6l.

I) ....... hinweisendes Fürwort.
ll).....L6(<Mß).

ll....... Substantiv.
ll) . . . lNIllM.
>')... «XSMplo.
L) . . . NIUIN0.

III. Die Glieder der Vergleich«««, stehen ohne Verbindung neben
einander.

A bschnitt 3.

Vie Mittel zur Steigerung der

Bei einer ziemlich großen Anzahl von Vergleichungen weist Bossuet durch besondere
Wendungen auf das fommeude Bild hin; er sagt, daß ein Beispiel den zu lehrenden Gedanken¬
inhalt verständlicher machen soll.

I. Gttt einfaches NXNMple bereitet auf die zu Hilfe genommene Vorstellung vor:
8,406; 8,475; 10,454; 10,100; 11,406; 11,528; 12,162 (Lonipl,>l>i80n); 12,237. An anderer
Stelle spricht Bossuet die Absicht, ein Gleichnis, eine Vergleichung zur Illustrierung zu benutzen,
den Zuhörern gegenüber» aus: IH«!mn8 do 1s ronclrL 86N8ibIo uar uu exswpls 16,483. 8'i! m'L8t
llllMii'sl'lllii pßl'mi8 «l'yxpli^llsr un 8i ^rllnd m^8t«rs nar l'LxßmnIs c1(?8 oll0868 86N8id1o8 11,566.
ll<?8 <?xoinnl^8 tczmilt mionx ontsn<1rs «6 NUL js V6NX clire, 11,534. ^.nAN8tin 6«Illii'oit plrr 1a
«Ännplli'tli8un l!c> !l> vllo 9,124.....nar uns oxoLlIsnw cownllrlü8on 9,393; 8,386. (Üompi'6non8
pilr un oxomplo 86>l8ib1« 16,386. (ü'68t eo c^no js vou8 vrio äe oomvrsnclro par ostt? eninpllrlli8ou
I>,!28. Die im letzten Belege enthaltene Aufforderung an die Gemeinde, in den Sinn seiner
Ausführungen mit Hilfe der Beispiele einzudringen, wird ferner ausgesprochen8,447: ... so vun8
n!'i»> ,!,> >o !>il?n ontoixiiv..... 31 vul>8 vonlo? v,nr pnr «xp^rionec? . . 9,463.

i
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II. GW ltNdereS Mittel, die Aufmerksamkeit der Zuhörer anzuregen, besteht iu der
Anwendung des Imperativs. Die Gläubigen werden aufgefordert, sich den Gegenstand, dessen
Thun oder Sein im Bilde verwendet wird, möglichst deutlich vorzustellen: Vnvsx qn'an ontr'anvro
U21 ardry . . ! 8,525. Vo^W l68 potit« ent'auw! 9,l«. Vo)'W LLt iu8on8>'> 8>ir l» dm',1 cl'un f!c?uvo!
9,474; 10,380; 12,10. L^aräcn oo oriminÄ! 8,38«. 0on8iclöwx Uaäoloine! 9,193: 9,279; !!,,<!.!;
10,483; 11,568; 12,392. Hier mag auch vuila. «st llowms (12,413) eine Stelle finden. Imnssinlv.-
vnu8, oIii'sti0N8, c>n'nn traitro .... tacke, c!s von« aniinor . . . oontro v<>8 am>3. 12,l75.
L,6pr68<znw2-vuu8, «In'ßtiLn«, cl68 Ni6äeoin8 .... 12,350. Die Zuhörer werden ersucht, nicht an
der Übereinstimmung von Bild und Gegenstand zu zweifeln: 1^6 clanw/. clnn« pa8, clu'«tion8 <!o in
ANnäo pertootion 6« saint .Isan . , . . ot «ici/ox .... 12,20; 12,414; 12,420. Sich selber
schließt der Redner in die Aufforderung mit ein, wenn er nach Entwicklung des bildlichen Gliedes
sagt: ^.Pplisinnu8 L6tü . . . anx inouv<?!V6ut8 <>L 1'c?8pi4t! 8,447, ^,!N8i cnn8i<!6rnn8. c!>röti<?v8,
ostt« dew ktlioucko 9,18, wo der reale Vorgang auch durch einen Imperativ eingeleitet ist.

III. Die Darstellung wird durch Fragen belebt.
^. Der bildliche Teil ist eine Frage.

Daß der brandige Arm für den Menschen wertlos ist, obwohl er noch durch einige Sehnen
mit dem Körper verbunden ist, diese zweifellos sichere Thatsache drückt Bossuet durch eine doppelte
Frage aus: Oar HUL 86i't au uiA8 AavArßusnx <l<? tonir ononi-o au i'Wts cln «orp» pur cjuol<iu«8,v«>il8
c^nl u'unt plu8 cle tor«s? cisU6 lui 8<?rt, cli8-s6, cl6 wuir an ooip8 . . . . ? 10,377. Nai8 «in«
8<3rait-c?s, ni68 I?ill68, 8i äau8 lo «^rp8 Iimnain ton8 1o8 mombr68 vonlaiont Lx^rcror I<38 mön>08
ton«ti«n8? 9,544; 9,279; 12,21; 12,80. Reich an Fragen ist die gedankenvolle Ausführung, iu
welcher die Welt als eine fein erdachte und künstlerisch hergestellte Maschine, Gott als ihr Schöpfer,
und der Mensch als ihr Benutzer geschildert wird 9,366. Durch eiue negative rhetorische Frage
wird die Richtigkeit des Bildes besonders hervorgehoben: Xo vni8-w pa8 «piL poiulant l'Invor
l'arlir« mnrt ßt 1'ardrL vivant paiai88snt ö^anx; Ü8 8ont ton8 äeux »an8 tnlit8 o! 8a,i8 konillL8.
Huanä S8t'«6 ^u'ou, 1s8 pourra cÜ8LLrn6r? 10,227. NIi spuü! in, v«,v62-vmi8 pas oo uavirL <,ui,
üloi^u« Ü6 80N p,-»rt, battn par Iß8 vont8 ot par 168 Ünt8, vozn« clan8 UNL mor inoovnuc? 8,49.
9,179; 12,216.

It. Tcr Gegenstand erscheint als Frage.
Die Ansicht, daß die Liebe zwischen Gott und den Menschen in ihrer köstlichen Wirkung

auf das Gemüt dem befruchteudeu Regen gleicht, wird als unbeslreitbar hervorgehoben durch die
Frage: (^etw plui« ciont l'ümo c,>8t arr,»88l<3 ot p^in'^tr^o, (^i^^t-eu nutre olic>80, mc>8 ^r<>!o^. <j,,e
le 8»int arucinr? 10,261 f. Nachdem gesagt ist, daß der Körper von Gott so vorzügliche Orgaue
erhalten hat, um sich gut ernähren zu tounen, heißt es 11,462: Votto ü»u' ,!'u»o natiiro imm.n--
tolle u'anra-t-yllo pa8 a»88i 808 ui^ar>08 pnur perccvuii- en Lilo-iü^ius I« !ü<zn !>n'oi!o c!!!«rel«??
Ferner 8,484f.; 12,278.

0. Tas Nild und der Gegenstand sind Fragen.
Bossuet will auseinandersetzen, daß schlechte Prediger ebenso wenig Träger des lebendigen

Wortes sein können, wie Dornen saftige Trcmbeu zu zeitige« vermöge». Dieser Gedanke wird
der eigentlichen Ausführung in Gestatt dreier Fragen uorangeschickt: v«?8 6pino8 p<uivsnt-c>!!,>8
1)i'o<lni,'ß «!<28 i'ai8in8? V68"prü<!ic>awnr8 onrrc»mpu8 pLuvc>ut-Ü8 porwr 1a parol« <!o vis üwrnsllo?
po»vLnt-il^ ou^6n,äi'6i' un truit hui n'«8t pa8 cls lsur 68pöce? 9,393; 12,80: l2,175 f.; 12,4,^0.

IV. Der Aedner bedient sich (ll) des Gegensatzes, (d) des Ausrufes oder
(ch der Verneinung zur Belebung seiner Uede.

a) Die Hervorhebung kann anch geschehen, indem die Übereinstimmung zwischen Bild
und Gegenstand formell in Abrede gestellt und ein zweites bejahtes Bild benutzt wird:
1,68 8aiütL8 VÜl'1lÜ8 <!ll «ol u« 8nnt P88 clw !,,(>u!>>08 ouriolix Lt 8UPLl4I>!8 .....,
eo 8uut <1o8 in8tiu!NLnt8 ll6«e88aii08 .... 9,50. 10 ?Ü8 60 viou N0 N0U8 pinin!
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pl»8 86lrl6M6Nt «ommo 66UX sjui 8ont 6llN8 Is Port pllliß'n6nt 168 autr68 <M'il8 VM6Nt
8ur 111 msr Ng'it66 <!'>!N6 tnrl6U86 t6inpet6; Wlli8 il U6U8 plaiut 60WM6 868 60MP»AU0N8
6s kortun6 ..... 9,??. (^6 n'L8t Pll8 66MM« UQ rN6<l6oiu . . . . , o'68t 6NMM6
I'liii- . . . l1/>7?f.; 8,4«; 12,:!08.

d) Das zweite Glied der Vergleichung wird in Gestalt von Ausrufsätzen ge¬
geben, um auszudrücken, daß das Urteil, welches wir über eiuen realen Vorgang fällen, erst
recht und in höherem Maße Anwendung finden kann auf unser Verhalten gegen Gott
und die Kirche: 31 c's^t uns mnliol? in8»pp«»vtnbl6 <l« 66ia6in6r I,i pr6wiör6 V6räuro
c>68 6Nllmp8, purco gn'ollL 68t 1's8psrano6 ds n«8 inoi88on8; «i uou8 t6vnn8 «, trc>8
ssranclL insurs c>u6 1'on arrlloli6 6lin8 uc>8 sar6in8 uns s6uv6 pl«nt6 ..... , c^uslls
68t notro tolis, ciusllo illsvu'6 N6U8 tM80N8-N«U8 Ä U0N8-W0W68, li. 1'L^Ü86, Ä l'Vßprit
<>6 Vi6n, 6s «lul88or «6t 1^8prit . . . ., (le M6pri86r III ^rn66 . . . ., 66 P6r6r« 111 VI6
»,»,vo!l6 . . .! 10,135f. Ferner finden sich 3 Ausrufsätze im Bilde 12,314,

«) An anderen Stellen verwahrt fich der Redner ausdrücklich dagegen, daß er das
bildliche und nnbildliche Glied als ähnlich oder sich einander deckend hinstellen wolle:
Nachdem das Verhältnis von Hand und Feder beim Schreiben dargelegt ist, fährt
Vousset fort: ^. Disu no p1m86 <jN6 nou8 6rn^ion8 s^uÄ 6N 8oit mn«i clu ?6i'6 6t 6u
?it8. 10,364. Wer mit dem Tode bestraft wird, muß ein schweres Verbrechen be¬
gangen haben, also könnte man auch Christum eines todeswürdigen Vergehens für
schuldig halten, wenn man an seine Kreuzigung denkt. Aber der große Kanzelredner
sagt: Ü8eruu8'UNU8 di6n mnintßnllut, uuur 8auv6nr, von8 applisjnsr 66t 6X6mpl6? 10,100.

Abschnitt 4.

Vie Stellung von Vild nnd Gegenstand.

I. Es ist natürlich, daß der Redner oft, bevor er zur Anwendung einer Vergleichung
gelangt, den zn erläuternden Gegenstand in seiner Ausführung schon berührt hat, d. h. der dem
Gegenstände zn Gruude liegende Gedanke geht dein bildlichen Gliede, wenn auch nur andeutungs¬
weise voraus, so daß also das Bild iu den Gegenstand eingeschachtelt ist. Diese Stellung findet
sich iu Nr. 33', 46', 65', 67', 80', 96', 109, 121', 131', 141', 153', 163, 163, 164, 169, 176', 181'.

!l. In den meisten Fällen wird der im realen Teile des Gleichnisses veranschaulichte
Begriff nach demselben besonders ausgesprochen: Nr. 1, 2, 4, 5, 7, 8, 10, 12, 13 (12,234), 14,
16, 17, 18'—21, 23, 24, 26, 28, 30-32, 34, 36—42, 44—47', 49, 50, 52—57, 59, 60, 62—68,
69, 71, 73—76', 78-86', 88—90, 92, 95—103, 105-108, 111, 112, 114, 115, 117—1192,
120'- 121, 123—126, 128, 131—146, 148—151, 152, 153, 155—161, 166—168, 171—174,
176—186, 189, 190, 192, 193.

III. Der zu erklärende Gedankeninhalt, d. h. der Gegenstand der Vergleichnng, ist in
längerer oder kürzerer Rede entwickelt worden und wird am Schluß der Ausführung durch ein
Bild zum vollen Verständnis gebracht. Diese Anordnung der Teile widerspricht dem didaktischen
Grundsatze, daß mau vom Bekannten zum Unbekannten gehen soll, und findet fich daher in ge¬
ringerer Anzahl als die oben besprochene Stellung, wenn auch verhältuismäßig häufig. Nr. 3, 6,
9, 13, 15, 18, 22, 25, 27, 33, 35, 47, 48, 51, 58, 61, 72, 77, 87, 93, 94, 109, 110, 119,
120, 130-130', 147, 165, 175, 183', 187, 188, 191.

IV. Bei andern Vergleichungm sind Bild nnd Gegenstand mit einander vermengt, so daß
Teile des einen mit Teileu des andern abwechseln. Hierdurch wird bei manchen der Zweck der
Fignr, Verdeutlichung der ursprünglichen Idee, beeinträchtigt. Ein solches Durcheinander findet
sich iu Nr. 29, 43, 70, 9!, 113, 122, 129, 154, 170.



31 —

Abschnitt 5.

Zusammengesetzte Vilder.
Bei manchen Vorstellungen hat Bossnet geglaubt, daß ein Bild nicht genügend sei, nm

sie seinen Zuhörern tlar zu machen; deshalb benutzt er mehrere verschiedenen realen Negriffssphären
entnommene erläuternde Glieder zur Verdeutlichung desselben Gedankens. Bisweilen scheint jedoch
nicht das Bedürfnis nach größerer Sinnfälligkeit maßgebend gewesen zu sein, sondern die zu¬
strömenden Ideen legten dem Redner mehrere Metaphern in den Mund, oder er benutzte sie, weil
sie sich gerade in seiner Quelle fanden, Gs finden sich Vergleichuugen, in denen das zweite oder
dritte Bild zur Veranschanlichung nur wenig beiträgt.

I. Zcrs Mild besteht ans Zwei Glieder«.
1. Um zu zeigen, daß es in Gottes Wesen begrüudet ist, Wohlthateu zn erweisen, dcntct

Bossuet darauf hin, daß die Quelle von Natnr ihr Nasser spendet, und fügt hinzn, daß anch die
Sonne dazu da ist, ihre Strahlen überall zu verbreiten 10,405 !Nr. 5 4- 38).

2. Das Schicksal der Menschen, dem Tode früher oder später znr Beute zn fallen, wird
erläntert durch die Erinnerung an die Blätter, welche der Sturm oder sicherlich der Winter vom
Baume reißt, uud durch den Hinweis auf einen Schiffbrüchigen, der lange auf deu Wogen treibt,
sich endlich gerettet glaubt und doch schließlich an einer Klippe zerschmettert wird 9,373 f. (No. 444-118).

3. Christi verschiedene Gesinnung gegen ueubekehrte Süuder und gegen die ihm lange
angehörenden Gerechten sncht Bossuet klarzulegen, indem er sagt, eine dauernd gnte Körperkonsti¬
tution werde mit Recht mehr geschätzt, als die uach schwerer Krankheit wiedererlangte Gesundheit,
und permanentes schönes Sommerwetter sei doch einem herrlichen Wintertage vorzuziehen 11,69
(No. 161-1-26).

4. Marias Seele löst sich leicht vom vergänglichen Körper und strebt der himmlischeu
Heimat zu, wie die vollreise Frucht durch den leisesten Stoß vom Baume getrennt wird, nnd wie
die Flamme stets nach oben züngelt 11,312 (No. 544-34).

b. Irdische Güter infolge von Krankheit nicht genießen können, heißt, in einein schönen
Garten sein und keine Frucht verzehren dürfen, oder den vollen Becher in der Hand haben und
vor Durst umkommen 10,454 (Nr. 614-110). Ferner finden sich Doppelbilder: 6: 10,135f.
(Nr. 62). 7:10,301 f. (Nr. 654-169). 8: 11,57? f. (Nr. 162 4-1), 9: 8,221 (Nr. 1444-180,
wo die beiden realen Vorgänge sich recht gut decken). 10: 11,144 (Nr. 146 4-99). 11:9,179
(Nr. 1474-9). 12:12,191.

II. ZNS Mild besteht aus drei Gliedern.
1. Die reinigende Wirkung, welche der Wind gegen die welken Blätter, das Gewitter

auf die Luft, der Orkan an dem Meere ausübt, dient dazu, deu ähnlichen Einfluß der Gemüts¬
bewegungen auf die Seele zu uerdeutlicheu 10,572 (Nr. 24).

2. Das Wasser eines Teiches fault, das Brot in der Asche verbrennt leicht, der Körper
wird träge und krank, wenn nicht Bewegung dies verhindert. So nimmt das Gemüt allerlei
Schlechtes in sich auf, wenn es stets in Rnhe bleibt, wenn nie Angst nnd Sorgen eine heilsame
Wirkung auf dasselbe ausüben 10,572 (Nr. 19 4-134 4-66).

3 : 10,238 (Nr. 31 4 148 4- 137).
4 : 9,440 (Nr. 105 4- 106 4- 96).

III. Zas Mild besteht aus vier Gliedern.
1. Wenn man kein Engel ist, braucht man noch kein Dämon zu sein, aus einer Ranch¬

säule darf man noch nicht auf eine Feuersbrunst schließen, einige Wasserlachen sind nicht der
Beweis für eine Überschwemmung, wenn bisweilen eine Leidenschaft im Menschen sich zeigt, so
folgt daraus doch noch nicht, daß sie ihn gänzlich beherrscht. Diese vier Vorstelluugeu solleu
zeigen, daß ein reniger Sünder nicht für einen Heuchler gehalten werden darf, wenn er dann
und wann einige Schwächen zeigt. 9,279 (Nr. 33 4-18 4- 193, wo im ersten Abschnitt zwei
Bilder aufgeführt find).



WWWWWWWW
»

2. Es bereitet ein aufrichtiges Vergnügen, zn sehen, wie in einem Menschenherzen die
Liebe zu Gott mehr und mehr zunimmt. Diesen cm sich einfachen Gedanken erläutert Bossuet,
indem er auf die Freude hinweist, die ein Naturfreund empfindet, wenn er beobachtet, wie die
Werke der Nalur sich nach und nach vervollkommnen. Er giebt dann als würdig der Beobachtung
das Wachstum eines selbstgepfropften Reises, das Gedeihen des Getreides, den Lauf eines Baches
und das allmähliche Größerwerden einer anfänglich kanm sichtbaren Wasserader an (12,315 f,).

Abschnitt 6,
Die WusgKeit der Vclgleichungeu.

Da sich in verschiedenen Predigten derselbe Gedankengnng wiederholt, so ist es nicht
auffällig, daß Bossuet denselben Vergleich an mehreren Stellen benntzt, sei es, um denselben Ge¬
danken, sei es um eine ähnliche Vorstellung zu verdeutlichen. Manchmal ist bei der Wiederkehr
der Vergleichuugen der Wortlaut derselbe, bisweilen sind kleinere oder größere Abweichungen zu
verzeichnen, die ein Beweis für die große Sorgfalt sind, mit der die Predigten von dem Redner
durchgesehen nnd oft geändert wurden. Hier möge eine Zusammenstellung der an verschiedenen
Stellen wiederkehrenden Bilder folgen. Es findet sich: Nr, 5: 10,405 und 10,444; Nr, 12: 9,328
nnd 9,349; Nr. 13: 8,181 und 12,234; Nr, 16: 11,123 und 12,695; Nr. 20: 9,355 und 11,534,
an der ersten Stelle soll durch das Bild das allmähliche Anwachsen eines Gerichtes charakterisiert
werden; Nr, 26: 11,69 und 12,204«; Nr. 28: 10,49 und 10,63; Nr. 36: 8,201 f. und 8,366;
Nr. 40: 11,500 und 12,113; Nr. 43: 9,176 nnd 10,238; Nr. 49: 9,189 und 11,439; Nr. 59:
10,455 und 11,279, an der letzten Stelle etwas ausführlicher; Nr. 91: 9,14? und 9,578; Nr. 101:
11,505 und 11,522; Nr. 109: 9,389 und 9,460; Nr. 110: 10,233 und 10,454; Nr. 114: 8,49
nnd 12,392: Nr. 116: 8,255 nnd 9,77; Nr. 120: 9,101 und 12,413/ Nr. 121: 9,371 nnd
11,315; Nr. 131: 9,508 und 9,550; Nr. 132: 11,460 und 12,169; Nr. 133: 11,109 und 11,336;
Nr. 137: 9,616 und 10,238; Nr. 142: 9,164 und 10,226; Nr, 146: 8,269 und 11,144; Nr. 149':
12,219 und 12,221; Nr, 158: 8,500 nnd 9,219; Nr. 162: 11,57? und 8,373; Nr. 171: 8,386
nnd 10,198; Nr. 176: 8,98 und 8,122; Nr. 190: 10,131 und 10,144s.

Einige Vergleichungeu sind sogar au drei verschiedenen Stellen anzutreffen: Nr. 17:
11,270 und 11,379 und 11,431; Nr. 114: 8,49 und 10,237 und 11,469; Nr. 125: 10,158 und
10,292f. und 11,572; Nr. 169: 8,406 nnd 10,302 und 12,319.

Abschnitt ?.
Die Mllflmg von Vergleichungeu.

Während in manchen Predigten gar keine ausgeführten Vergleichuugen vorkommen, finden
sich in anderen, oft dicht hinter einander, deren mehrere. Nm die Angst, die Schmerzen nnd die
endliche Reue und Buße zu zeigen, wendet Bossnet 10,260f. zwei demselben Gebiete entnommene
Vergleiche an. 9,577 benntzt der Prediger ein Bild, um die verderbliche Wirkung der Lobsprüche
ans die Seele zu kennzeichnen, und nach wenigen Zeilen folgt ein anderes, welches zeigen soll,
daß christliche Tugend mit Zurückhaltung geübt werden soll;' bald darnach wird sie mit einer
keuschen Jungfrau verglichen. So stehen mehrere Vergleichuugen uahe bei einander: 8,48 f.;
8,398f.; 9,3?3f.: 9,45? f,; 9,577; 10,69f.: 10,100f.: 10,226f.; 10,23?f.; 10,292f.; 10,363f.; 10,454f.;
11,69f.: 11,125f.; 11,505s.; 11,568f.

Ein dreifaches Bild benutzt Bossuet 10,572, um die heilsame Wirkung des Kummers zu
verdeutlichen, und giebt unmittelbar dahinter noch einen Vergleich mit demselben Gegenstande
und dreifachem Bilde. Noch auf derselben Seite bedient er sich eines neuen Gleichnisses, nm
Christi Verhalten gegen die Menschen zu veranschaulichen. Die sich anschließenden Ausführungen
sind überhaupt reich an Metaphern. Daß der Mensch seinem Wollen und Wünschen Zügel an¬
legen mnß, wird 11,279 durch zwei Vergleichungen, einem ans der Gärtnerei und einem andern
ans der Chirurgie erläutert.
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!s, den Lauf eines Baches
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ederholt, fo ist es uicht
sei es, um denselben Ge¬
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